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    PROLOG
   



     James
    




     Weihnachten
    



    James Ryder-White faltete das goldene Papier sorgfältig zusammen und legte es beiseite. Im Geiste rollte er die Augen über die kleine rote Samtschachtel, die zum Vorschein gekommen war. Wie jedes Jahr zu Weihnachten: ein Paar Designer-Manschettenknöpfe von Penelope …
   


    Seine Frau war nicht sehr originell, wenn es ums Schenken ging. Allerdings hatte sie von ihm einen schwarzen Kaschmirpullover bekommen und einen weiteren goldenen Anhänger für ihr bereits jetzt schon schweres Armband. Ihre Begeisterung über sein Geschenk war mit Sicherheit nicht größer als seine.
   


    Sie waren schon zu lange verheiratet und kannten einander zu gut. Sie gaben sich beide keine große Mühe mehr – wenn sie es denn je getan hatten.
   


    James sah aus dem Fenster des Hauses, in dem er aufgewachsen war. Er und Pen bewohnten den rechten Flügel der großen Villa seines Vaters. Schneeregen klatschte gegen die deckenhohen Scheiben. Er liebte Portland, Maine, mit seinem künstlerischen Flair und den ausgezeichneten Restaurants, den alten Leuchttürmen, historischen Häusern und ungewöhnlichen kleinen Läden und Boutiquen, aber dieser besondere Teil der zerklüfteten Küste war sein Zuhause.
   


    Niedrig hängende Wolken verbargen den sonst atemberaubenden Ausblick auf Dead Man’s Cove. Ryder’s Rest, das Anwesen seines Vaters, lag vierzehn Meilen nördlich von Portland auf Cousin’s Island. Es war eine Villa mit sieben Schlafzimmern. Jeder Raum im Haus hatte einen Blick auf die Bucht. Dazu kamen beheizte Pools, diverse Terrassen und eine Garage, in der zehn Autos Platz hatten. Beeindruckend waren auch der lange Bootsanleger und das Dock, dazu drei Tiefsee-Liegeplätze und gut zwei Kilometer Strand.
   


    James liebte dieses Haus und das Grundstück, den Besitzer allerdings weniger.
   


    Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und schloss kurz die Augen. Wie wäre sein Leben verlaufen, hätte er nicht vor gut dreißig Jahren Pen geheiratet? Was, wenn er den Mut gehabt hätte, sich gegen seinen Vater zu stellen und seinen eigenen Weg zu gehen? Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und verdrängte die unseligen Was-wäre-wenn-Gedanken. Er hatte erlebt, wie brutal sein Vater mit Konkurrenten und auch mit Mitgliedern der eigenen Familie umging – sich gegen ihn zu stellen war nie infrage gekommen.
   


    Davon abgesehen liebte James das Geld und das Ansehen, das damit verbunden war, ein Ryder-White zu sein. Also hielt er sich an die Regeln und schwamm dafür im Geld. Er konnte es sich leisten, Häuser und teure Autos zu kaufen und Trustfonds für seine Kinder einzurichten.
   


    Inzwischen waren seine Töchter alt genug, um das Geld, das er für sie angelegt hatte, selbst zu verwalten. Soweit er wusste, war das Vermögen von Kinga und Tinsley noch vorhanden.
   


    In diesem Moment unterbrach Kinga seine Gedankengänge, indem sie sich zu ihm auf die Sessellehne setzte. James legte eine Hand auf ihren Rücken. Er mochte die Ehe mit Pen noch so sehr bedauern, aber er rief sich immer wieder in Erinnerung, dass er ohne sie nicht diese beiden intelligenten, hübschen Töchter hätte. Seine Ehe gründete eindeutig nicht auf Liebe, aber seine beiden Töchter waren jedes Opfer wert.
   


    „Daddy, es ist ein so schöner Weihnachtsmorgen, aber du siehst etwas melancholisch aus.“
   


    „Alles ist in Ordnung, Mäuschen.“
   


    Und das war es wohl auch. Seine Ehe funktionierte, seine Kinder waren gesund und erfolgreich. Er wünschte, er hätte auch sagen können, sie wären glücklich, aber Kinga litt immer noch unter einem Trauma infolge eines Ereignisses vor zehn Jahren, und Tinsley hatte Mühe, über ihre Scheidung hinwegzukommen.
   


    Glücklich sein – eine so vage Idee und so schwer zu fassen wie der Morgennebel.
   


    James spürte, wie Kinga sich aufrichtete. Er hob den Kopf und seufzte, als er seinen Vater mit den scharfen blauen Augen und dem kantigen Gesicht am Kamin stehen sah. Ungeduldig wartete er darauf, dass die Familie ihm ihre Aufmerksamkeit schenkte. Callum war fast achtzig, aber er war immer noch fit und gesund, physisch wie psychisch.
   


    Callum suchte Blickkontakt zu seinem Sohn und machte eine leichte Kopfbewegung. James räusperte sich, und Tinsley und Penelope unterbrachen sofort ihr Gespräch. Ihre Mienen waren wie versteinert. James wusste, wieso. Callum hatte die Angewohnheit, die Familie bei jedem Treffen mit neuen Ideen – oder Anweisungen – zu beglücken.
   


    Es spielte keine Rolle für Callum, dass Weihnachten war. Der Ruf der Ryder-Whites und das Geschäft hatten für ihn stets Top-Priorität. Es überraschte James, wie lange Callum diesmal gewartet hatte, um das Gespräch auf Ryder International zu lenken.
   


    „Es wird euch aufgefallen sein, dass ich euch in diesem Jahr nichts zu Weihnachten geschenkt habe.“ Callum legte seine Hände in den Rücken und hob den Blick. Oh Gott, jetzt kam sie wieder: die alte Leier. Wie oft hatte er sie schon gehört? Hundertmal? Zweihundert? Noch öfter?
   


    Wahrscheinlich.
   


    „Wie ihr alle wisst, war der erste Ryder William Ryder, der mit der dritten Siedlungswelle hier in Maine angekommen ist. Er war einer der ersten Landbesitzer und heiratete die vermögende Lottie White. Wir stammen direkt von ihnen ab. Ich habe mich mit der Genealogie befasst und möchte, dass wir die Wurzeln unserer Familie besser verstehen.“
   


    Nicht schon wieder! Der Stammbaum der Familie reichte dreihundert Jahre zurück, und Callum wies mit Stolz auf die ungebrochene Linie hin. Was gab es da noch viel Neues zu entdecken?
   


    „Offenbar ist es jetzt möglich, zu bestimmen, wo unsere Vorfahren geographisch angesiedelt waren, und das möchte ich gern wissen“, fuhr der Patriarch fort. „Keiner von euch hat sich bisher sonderlich für unsere Abstammung interessiert, was mich sehr enttäuscht. Um dieses Interesse vielleicht doch noch anzuregen, habe ich mir als Geschenk etwas Besonderes ausgedacht: Jeder bekommt einen DNA-Test, damit er sich mehr mit seiner Herkunft beschäftigt.“
   


    James sah zu, wie sein Vater Teströhrchen aus einem braunen Umschlag zog und sie verteilte.
   


    „Einfach den Stab durch den Mund führen und ihn dann zurück in das Röhrchen legen. Schreibt euren Namen auf das Etikett.“ Wenn es ums Befehlen ging, war Callum in seinem Element.
   


    „Ich habe uns bei WhoAreYou.com registriert“, fuhr er fort. „In der nächsten Woche schicke ich unsere Tests ein, und dann haben wir bald ein vollständiges Bild unserer Herkunft. WhoAreYou ist das größte und bekannteste Unternehmen, das einen solchen Service anbietet. Ich habe entfernte Cousins, die dort bereits registriert sind. Sie sollten also in unserer Trefferliste auftauchen. Ich habe darum gebeten, benachrichtigt zu werden, falls es genetische Übereinstimmungen mit mir oder jemandem von euch gibt. Eine sehr gute Methode, um ein paar Leerstellen in unserem Stammbaum zu füllen.“
   


    James’ Unbehagen wuchs. Seine Gedanken rasten, während er das Teströhrchen betrachtete. Wie kam er nur aus dieser Sache heraus?
   


    „Das ist doch nun wirklich nicht schwer.“ Callum sah empört von James zu Penelope, die das Röhrchen ebenfalls noch zögernd in der Hand hielt. „Wo ist das Problem?“
   


    James bemerkte den Verdruss in der Miene seiner Frau. Sie war eindeutig nicht begeistert von der Idee.
   


    Minuten später steckte Callum die Röhrchen wieder in den Umschlag. „Jetzt wollen wir über das Geschäft reden.“
   


    Blut und Business, das war alles, was Callum interessierte. „Bist du weitergekommen mit der Recherche zu den Besitzern des Aktienpakets, James?“
   


    James presste die Lippen zusammen. Während der vergangenen dreißig Jahre war Callum zunehmend von dem Wunsch besessen, die fünfundzwanzig Prozent Aktienanteile an Ryder International zurückzukaufen, die ihm nicht gehörten. Dazu musste er allerdings zuerst einmal herausfinden, wem sie gehörten.
   


    „Ich arbeite daran.“
   


    „Dann sieh zu, dass es endlich Ergebnisse gibt!“, fuhr sein Vater ihn an. „Nun zur Hundertjahrfeier von Ryder International. Die Wohltätigkeitsgala ist der Startschuss für die Feiern, die das ganze Jahr über andauern werden.“ Als ob das nicht schon alle x-mal gehört hätten. Die Gala war ein exklusives Ereignis für maximal zweitausend Gäste, von denen jeder hunderttausend Dollar pro Karte auf den Tisch legen mussten. Die Liste schloss neben dem Geldadel auch echte Royals und Politiker mit ein. „Ich dachte, ihr Mädchen hättet inzwischen einen Künstler engagiert.“
   


    Kinga und Tinsley leiteten zusammen die PR-Abteilung des Unternehmens und machten ihren Job wirklich gut, auch wenn Callum ihre Arbeit selten anerkannte.
   


    „Die Künstlerin, die ich unter Vertrag genommen hatte, hat aus gesundheitlichen Gründen alle Termine für die kommenden sechs Monate abgesagt“, erklärte Kinga. „Ich bin noch auf der Suche nach einem Ersatz.“
   


    „Ich will jemanden, der aus dem Rahmen fällt. Jemanden, der Aufmerksamkeit auf sich zieht. Eine echte Sensation.“
   


    James spürte, wie Kinga sich versteifte. „Und? Hast du irgendwelche Vorstellungen, wer deinen Ansprüchen genügen könnte?“, fragte sie mit hochgezogenen Augenbrauen.
   


    „Griff O’Hare.“
   


    Kinga und Tinsley tauschten entsetzte Blicke, und James konnte es ihnen nicht verdenken. Sogar er hatte von diesem skandalumwitterten Sänger und Schauspieler gehört, der die Stimme eines Engels hatte und die Impulskontrolle eines Kleinkindes.
   


    Kinga schloss die Augen. „Na, dann fröhliche Weihnachten!“
   







    1. KAPITEL
   


    Kinga Ryder-White warf einen ungeduldigen Blick auf ihre elegante Piaget-Uhr. Sie saß in der Flagship-Bar von Ryder International im legendären Forrester-Grantham Hotel in Manhattan.
   


    Griff O’Hare kam zu spät. Nicht dass es sie überrascht hätte.
   


    Sie verstand wirklich nicht, wie ihr Großvater darauf kam, jemanden mit einem derart schlechten Ruf engagieren zu wollen. Immerhin sollte die Gala das größte gesellschaftliche Ereignis des Jahrzehnts werden. Es kam nie etwas Gutes dabei heraus, wenn Callum sich in die PR-Belange des Unternehmens einmischte.
   


    Am Vortag hatte er sie in sein Büro zitiert und ihr mit einer Geste gedeutet, einen Blick auf den riesigen Flachbildschirm zu werfen. Er sah sich gerade ein YouTube-Video an, das Griff O’Hare mit zerrissenen Jeans und einem roten T-Shirt an einem Flügel in einem Studio zeigte.
   


    Sie konnte nicht leugnen, dass er Talent hatte. Sehr viel Talent sogar.
   


    „Ich will ihn nicht, Callum.“
   


    Ihr Großvater ignorierte sie und klickte den Play-Button. O’Hares volle Stimme erklang, dunkel und von magischem Zauber. Sie erkannte das Lied und war beeindruckt, dass der Bad Boy des Rock ’n’ Roll sich lange genug unter Kontrolle halten konnte, um eine passable Version von
    
     Nessun Dorma
    
    abzuliefern.
   


    Als das Video zu Ende war, zuckte Kinga mit den Schultern. „Ich habe nie behauptet, er könnte nicht singen. Ich habe nur etwas dagegen, ihn für unsere Gala zu buchen.“
   


    „Das mache ich schon selbst.“ Callum warf die Fernbedienung auf den Tisch.
   


    Natürlich! In Callums Welt konnte eine Frau keine Entscheidung treffen, ohne dass ein Mann sie absegnete. Kinga musste einen Schreikrampf unterdrücken. Sie und Callum hatten eine Beziehung, die auf beiderseitigem Hass beruhte: Er hasste ihre schlagfertige, selbstbewusste Art, und sie hasste es, wie er ihren Vater behandelte und wie er ihre und Tinsleys Meinungen beiseitewischte.
   


    Sie liebte ihren Job, und sie liebte die Menschen, mit denen sie zusammen arbeitete – aber ihren Boss konnte sie nicht ausstehen.
   


    Callum nickte Richtung Bildschirm. „Das Video ist in einem Monat fünfundsechzig Millionen mal angeklickt worden. Die Musikwelt spekuliert darüber, wann er wieder auftritt.“
   


    Sie überflog die Kommentare. Jetzt begann das Ganze für sie Sinn zu ergeben. Griff O’Hare war unberechenbar, aber er war ein ausgesprochen talentierter Rockstar, der seit einiger Zeit abgetaucht war. Die Welt forderte seine Rückkehr.
   


    Callum Ryder-White wollte derjenige sein, der O’Hare zurück ins Rampenlicht holte. Bei seiner Jahrhundert-Gala. Callum wollte immer alles, was neu, glänzend, exklusiv und teuer war.
   


    Schließlich war er der Patriarch der Ryder-White-Familie, und er betrachtete sich als Ostküsten-Adel. Als König stand ihm nun einmal zu, dass seine Wünsche erfüllt wurden!
   


    Wi-der-lich!
   


    Nein, den unberechenbaren O’Hare zu engagieren war viel zu riskant. Kinga schüttelte den Kopf. „Ich habe keine Lust, ihm auf meiner Gala ein Forum für sein Comeback zu geben.“
   


    „Auf
    
     meiner
    
    Gala“, verbesserte Callum sie. „
    
     Mein
    
    Unternehmen,
    
     meine
    
    Gala,
    
     meine
    
    Entscheidung. Triff dich mit ihm und sieh zu, dass er unterschreibt, sonst kannst du dir einen neuen Job suchen. Und nun geh.“
   


    Kinga wusste, dass es nichts brachte, mit ihrem Großvater zu diskutieren. Dabei fragte sie sich jedoch, ob es ihm ernst war oder ob er sie nur scheitern sehen wollte. Callum war bekannt dafür, dass er gern manipulierte. Was auch immer er vorhatte – Kinga hatte nicht die Absicht, sich
    
     ihre
    
    Gala von einem Künstler ruinieren zu lassen, der schon beim ersten Termin durch Abwesenheit glänzte.
   


    Seit dem Treffen mit Callum hatte sie ihre Hausaufgaben gemacht. Sie hatte sich alle verfügbaren Informationen über Griff O’Hare besorgt. Sie ließen nur einen Schluss zu: Der Mann war eine Zumutung, auch wenn er einmal zum Sexiest Man Alive gekürt worden war.
   


    Er war ein Bad Boy, wie er im Buche stand.
   


    Kinga hatte weder Zeit noch Lust, sich damit abzugeben. Sie beschloss, noch eine halbe Stunde zu warten und dann zu gehen.
   


    Sie mochte New York City, aber sie liebte die Stadt nicht. Portland war wesentlich sauberer und schöner. Das war ihr Zuhause. Sie wollte zurück.
   


    Kinga wollte gerade aufbrechen, als sie spürte, dass sich die Atmosphäre in der Bar änderte. Unterdrücktes Stimmengewirr kam auf. Offenbar inszenierte der große Künstler seinen Auftritt. Sie beobachtete, wie Griff O’Hare die aufgeregte Bedienung mit seinem berühmten Grinsen beglückte. Die meisten Männer in der Bar trugen Designeranzüge und Tausend-Dollar-Schuhe, hatten Haar und Bart sorgfältig getrimmt und exakt gebundene Krawatten. O’Hare interessierte sich nicht für den Dresscode und erschien in zerrissenen Jeans, Biker-Boots und einer Bomberjacke. Unter dem Arm trug er einen mattschwarzen Helm. Das braune Haar war lang und zerzaust und das markante Kinn mit dunklen Stoppeln bedeckt.
   


    Sein ganzer Aufzug signalisierte:
    
     Ich pfeife auf eure Meinung!
    



    Wenn Kinga ehrlich war, musste sie zugeben, dass er bei ihr ein erstaunliches Prickeln auslöste. Aber das war reine Biologie.
   


    Kinga war freiwillig Single. Ein attraktives Gesicht und ein durchtrainierter Körper waren ihr nicht genug. Sie erwartete von einem Partner Treue, eine solide Arbeitsmoral und Intelligenz.
   


    Aber das alles spielte letztlich keine Rolle, da sie nicht mehr an die Liebe glaubte. Hatte sie es je getan? Sogar wenn – sie würde es niemals riskieren, noch einmal einen Menschen zu verlieren, den sie liebte.
   


    Sie wusste, wie sich das anfühlte, und es war keine Erfahrung, die sie unbedingt wiederholen wollte.
   


    O’Hare reichte der ihn anhimmelnden Bedienung Helm und Jacke. Kinga bemerkte, wie sich das blaue T-Shirt über seiner breiten Brust und seinem Bizeps spannte.
   


    Ihre Gala war edel und elegant. Sie brauchte einen Künstler, der genau das ausstrahlte. O’Hare passte nicht. Sie musste dieses Gespräch irgendwie hinter sich bringen und Callum dann von ihrer Einschätzung überzeugen. Sie würde jemand anderen finden.
   


    O’Hare sah sich um und bemerkte sie in ihrer Nische. Ihre Blicke trafen sich. Kinga wurde heiß. Sie unterdrückte ein Stöhnen.
   


    Verdammt, sie fühlte sich zu ihm hingezogen.
   


    Natürlich nur rein körperlich.
   


    Kinga beobachtete, wie er sich in der Bar umsah, offenbar in der Erwartung, dass sich jemand erhob und zu ihm kam. Es konnte nicht schaden, ihn ein wenig zappeln zu lassen. Sie lehnte sich zurück, um zu sehen, was er jetzt machte. Noch einmal ließ er den Blick durch die Bar gleiten. Kinga spürte, dass er gereizt reagierte, weil jemand seine Zeit vergeudete.
   


    Dann wusste er ja, wie es in ihr aussah!
   


    Als ihre Blicke sich erneut trafen, hatte sie dieselbe Reaktion wie zuvor.
    
     Verdammt, das ist weder hilfreich noch passend!
    



    O’Hare zuckte die Schultern und kam zu ihr herüber, ohne den Blick von ihr abzuwenden. An ihrem Tisch blieb er stehen, die Hände tief in den Taschen seiner Jeans. Kinga roch seinen frischen, männlichen Duft und musste einmal tief durchatmen.
   



     Reiß dich zusammen, Ryder-White! Er ist einfach nur ein Mann, und dies ist ein ganz normales Meeting.
    



    Das war so, als wolle sie behaupten, Hurrikan Sandy sei ein lauer Frühlingswind gewesen.
   


    „Ähm …“
   


    Kinga zog eine Braue in die Höhe. „Wie bitte?“
   


    „Ihre Augen haben die Farbe von gutem, altem Whiskey.“
   


    „Schon von Geburt an“, bemerkte sie trocken.
   


    Er bedachte sie mit einem sexy Lächeln, das ihren Magen prompt zu einer Rolle vorwärts animierte. „Ich suche einen Geschäftspartner. Darf ich Sie auf einen Drink einladen, falls ich ihn nicht finde?“
   


    Sie lehnte sich zurück und musterte ihn einen Moment schweigend. Dann deutete sie auf den Platz ihr gegenüber und kniff die Augen zusammen. „Nein, O’Hare, Sie können mich nicht auf einen Drink einladen. Aber setzen Sie sich doch. Ich bin Kinga Ryder-White, und Sie kommen zu spät zu unserem Termin.“
   



     Mist!
    
    Kinga Ryder-White sah aus, als hätte sie in eine besonders saure Zitrone gebissen. Nicht die Reaktion, die er normalerweise auslöste. Griff musste ein Grinsen unterdrücken. Da ihm die Frauen sonst immer nachliefen, fand er ihre kühle Haltung sehr erfrischend.
   


    Griff nahm Platz und ließ den Blick dabei über ihr Gesicht und den eleganten Hals gleiten. Wenn er sich etwas seitwärts beugte, konnte er auch den Rest ihrer schlanken Gestalt sehen. Sie war groß für eine Frau, aber er schätzte, dass er immer noch vier oder fünf Zentimeter größer war als sie.
   


    Sie trug das, was er als langweiligen Bürodress bezeichnete. Ein Button-Down-Hemd, eine schwarze Hose und Stiefel mit Absätzen. Ihr Make-up, falls sie überhaupt eines trug, war minimal und ließ ihre Haut makellos erscheinen. Griff hatte genügend Erfahrung mit Frauen, um zu wissen, dass es Stunden dauerte, diesen natürlichen Look zu erzielen.
   


    Dann sah er in diese ungewöhnlichen Augen und begriff, dass er es hier nicht mit einer naiven jungen Frau zu tun hatte oder mit einem intellektuellen Leichtgewicht. Sie war nicht nur sexy, sondern auch smart, selbstbewusst und sehr, sehr wachsam.
   


    „Ich dachte, ich treffe mich hier mit Callum Ryder-White.“
   


    „Mein Großvater hat mich gebeten, den Termin zu übernehmen. Ich kümmere mich um die PR, und ich treffe die Entscheidungen, was die Gala betrifft.“
   


    Gott, sogar ihre Stimme war sexy. Leicht angeraut.
   


    „Freut mich, Sie kennenzulernen, Darling.“
   


    Das
    
     Darling
    
    ärgerte sie. Er sah zu, wie sie sich mit den Fingern durch das kurze blonde Haar strich. Es zeugte von Selbstbewusstsein, das Haar so kurz zu tragen, aber es passte zu ihren hohen Wangenknochen, ihrer geraden Nase und ihren Katzenaugen.
   


    „Sie können mich Kinga nennen oder Ms. Ryder-White, aber bitte verzichten Sie auf das Darling,
    
     Darling
    
    .“
   


    Griff grinste. Er hatte Spaß daran, sie zu ärgern.
   


    „Ich habe nichts dagegen, wenn Sie mich Darling nennen, aber falls wir förmlich sein wollen, können Sie Griff zu mir sagen.“
   


    Was war los? Wieso reagierte er so?
   


    Er hatte Prinzessinnen kennengelernt und Supermodels, A- und B-Promis – und mit vielen war er im Bett gewesen –, aber keine von ihnen hatte ihn je so um den Verstand gebracht wie diese Frau. Wieso?
   


    „Kaffee? Oder einen Softdrink?“ Kinga klang kühl und geschäftsmäßig.
   


    Griff warf einen Blick auf die Uhr. Es war fast fünf. Er brauchte unbedingt einen Drink. Sein Blick fiel auf die Whiskey-Sorten hinter der Bar. „Ich nehme einen Whiskey Single Malt. Vorzugsweise etwas Altes.“
   


    „Dies ist ein geschäftlicher Termin. Kaffee, Wasser oder einen Softdrink?“ Kinga hatte erkennbar Mühe, höflich zu bleiben. Er liebte es, wie sie auf ihn herabsah und wie ihre Augen blitzten. Zum ersten Mal verstand Griff den Reiz der Jagd.
   


    Ohne sie aus den Augen zu lassen, hob er eine Hand. Wie erwartet, trat sofort ein Ober an ihren Tisch. Griff bestellte einen Macallan Royal Marriage, pur, und fragte Kinga, ob sie sich ihm anschließen wollte.
   


    Zu seiner Überraschung nickte sie. Zwischen ihnen lief ein stummer Machtkampf, und er war fest entschlossen, ihn zu gewinnen.
   


    So wie sie.
   


    Trotz ihres Blickkontakts blieb Kingas Ausdruck neutral. Es faszinierte Griff, wie es ihr gelang, die Anziehung, die sie beide spürten, zu ignorieren. Er hatte ihre erste Reaktion auf ihn sehr wohl registriert, aber sie tat jetzt so, als sei nichts gewesen.
   


    Interessant.
   


    Gott, wie lange war es her, seit er sich Mühe geben musste, um eine Frau zu beeindrucken? Fünfzehn Jahre? Zwanzig?
   


    Kinga Ryder-White war die faszinierendste Frau, die ihm je begegnet war, auch wenn sie sich so spröde gab. Vielleicht gerade deshalb.
   


    Sie schwiegen sich an, bis der Ober ihre Drinks brachte. Kinga hob das Glas, nippte daran und stellte es wieder auf den Tisch.
   


    „Können wir jetzt über das Geschäftliche sprechen?“ Sie tippte mit dem Finger leicht auf ihr Tablet. „Haben Sie Ihren Manager mitgebracht? Ihren Agenten?“
   


    „Nein.“ Griff hatte Probleme damit, jemandem zu vertrauen. Nachdem Finn ihn so hintergangen hatte, ließ er sich Zeit damit, einen neuen Agenten zu suchen. Den Gig bei Ryder-White konnte er selbst aushandeln, zumal er noch nicht entschieden hatte, ob es ein Comeback von Dauer sein sollte oder nicht.
   


    „Wieso haben Sie nach dem Tod von Finn Barclay noch keinen neuen Manager genommen?“ Kinga nippte an ihrem Whiskey. Sie schien das teure Getränk zu genießen.
   


    Griff sah ihr die Neugier an und seufzte frustriert. Er hasste das Thema. Bis heute wusste niemand, dass Finn bei einem Autounfall umgekommen war, zu dem es nur gekommen war, weil er zur Ranch gerast war, um Griff zur Rede zu stellen – weil der entschieden hatte, die langjährige Zusammenarbeit zu beenden. Finns Verrat hatte ihn gelehrt, dass es nur einen Menschen gab, dem er wirklich vertrauen konnte: sich selbst.
   


    Das Ende dieser Zusammenarbeit ging ihm noch heute so nah, dass er bezweifelte, je wieder jemandem vertrauen zu können.
   


    „Und?“ Sein Schweigen schien Kinga ungeduldig gemacht zu haben.
   


    Irgendwie verspürte er plötzlich den Wunsch, ihr von Finn und Sian zu erzählen und davon, was ihn an diesen Punkt gebracht hatte. Der Impuls ärgerte ihn. Er vertraute sich nie jemandem an, und der Himmel mochte wissen, wieso er sein Innerstes plötzlich offenlegen wollte – vor dieser arroganten, direkten und zugegeben sehr attraktiven Frau.
   


    „Das geht Sie nichts an.“ Griff hörte selbst den Frust in seinem Ton. Aber sie würde damit klarkommen, da war er sich sicher.
   


    „Agenten sind so eine Art Wall zwischen dem Künstler und dem Auftraggeber.“ Kingas Lächeln war freundlich und doch hinterhältig. „Es ist wesentlich einfacher, mit dem Agenten offen zu sprechen als mit dem Künstler.“
   


    „Ich bin ein großer Junge, ich kann damit umgehen.“ Er grinste. Ihre Art der Offenheit gefiel ihm.
   


    Kinga nickte, bevor sie ihm offen in die Augen sah. „Mein Großvater scheint zu glauben, dass Sie perfekt wären für unsere Gala. Ihm gefällt die Vorstellung, eine Rolle bei Ihrem Comeback zu spielen.“
   


    Er wollte ihr sagen, dass das Ryder-Event nur eine Möglichkeit von vielen für ihn war. Es war ja nun nicht so, dass er irgendwie verzweifelt wäre. Er
    
     brauchte
    
    dieses Konzert nicht.
    
     Musste
    
    nicht auf die Bühne zurückkehren.
   


    Eine Möglichkeit wäre einfach, seine Songs an andere Künstler zu verkaufen, aber er war sein ganzes Leben Sänger, Schauspieler und Entertainer gewesen, angefangen von seiner ersten Rolle zusammen mit seiner Zwillingsschwester Sian in einer extrem populären Sitcom. Sie waren damals sieben gewesen. Mit achtzehn landeten sie eine Rolle in dem legendären Musical
    
     Peter and Me
    
    . Damit wurden sie zu internationalen Stars. Der Soundtrack stand zwei Jahre lang ganz oben in den Charts und gewann viermal Platin.
   


    Während der folgenden zehn Jahre hatte er ein Projekt nach dem anderen verfolgt und den Erfolg genossen. Dann war seine Welt zusammengebrochen, und
    
     Was-ist-mit-Griff-passiert?
    
    wurde zu einer der meistgestellten Fragen der Presse. Genauer: Wieso verwandelte sich ein hart arbeitender, umgänglicher Künstler plötzlich in ein Publicity suchendes Monster?
   


    Er schlug die Beine übereinander. Die Antwort auf seine Frage glaubte er bereits zu kennen, aber er stellte sie dennoch. „Sie scheinen mich nicht für geeignet zu halten. Wieso nicht?“
   


    „Sie passen nicht zum Image der Gala. Ich sehe Sie nicht vor unseren Freunden, der Familie, den Gästen, Kunden und Kollegen, sowohl national als auch international. Sie haben einen schockierenden Ruf und sind ziemlich lange nicht aufgetreten.“
   


    Er hatte um eine Erklärung gebeten, und er hatte sie bekommen. Kinga wich seinem Blick nicht aus, als sie hinzufügte: „Ich will ehrlich mit Ihnen sein, Mr. O’Hare. Ich glaube, es wäre ein Fehler, Sie zu engagieren, und ich habe die Absicht, meinen Großvater umzustimmen.“
   


    Callum schien sehr viel an ihm zu liegen, daher zuckte Griff nur mit den Schultern. Er wusste, dass die lässige Geste sie ärgern würde. Natürlich konnte er ihr keinen Vorwurf dafür machen, dass sie kein Risiko mit ihm eingehen wollte. An ihrer Stelle hätte er auch Bedenken, einen Musiker zu engagieren, von dem berichtet wurde, dass er die Einrichtung von Hotelzimmern zu Kleinholz verarbeitete. Dass er jeden Abend mit einer anderen Frau nach Hause ging. Dass er mit seinem Ducati andauernd Strafen für zu schnelles Fahren kassierte. Dass er Drogen nahm und drei Kinder von drei verschiedenen Frauen hatte. So wurde es zumindest berichtet. Es stimmte nicht, aber die Menschen glaubten es.
   


    Die meisten seiner skandalträchtigen Nummern waren speziell für die Presse inszeniert. Wenn er sich als Bad Boy inszenierte, zog er damit alle Aufmerksamkeit auf sich, und seine Schwester Sian hatte ihre Ruhe.
   


    Er konnte niemandem für die schlechte Presse einen Vorwurf. Schließlich hatte er die Skandale bewusst provoziert. Da er in allem, was er machte, perfekt war, übertraf er auch hier seine eigenen Erwartungen.
   


    Erstaunlicherweise kostete dieser Lebensstil sehr viel Zeit und Kraft. Inzwischen war er es leid, als Lüstling hingestellt zu werden. Das war er nicht, und er war jetzt bereit für einen Neuanfang. Vielleicht wäre ein Auftritt bei dieser Nobelgala genau das Richtige, um die öffentliche Meinung zu seinen Gunsten zu beeinflussen.
   


    „Wollen Sie mir nicht widersprechen?“ Kinga hatte offenbar Probleme damit, dass er nicht gleich antwortete.
   


    Griff hätte ihr gern gesagt, dass das Ganze nur eine Show gewesen war, aber das war ein Geheimnis, das er mit ins Grab nehmen wollte. Nur die Familie und seine besten Freunde, Stan und Ava Maxwell, wussten, dass alle seine Aktionen nur dazu gedient hatten, die Presse von seiner Zwillingsschwester fernzuhalten. Falls das Ganze aufflog, würden Paparazzi sofort versuchen, herauszufinden, was sie zu verbergen hatte. Es wäre eine Katastrophe, wenn Sian und ihre Probleme in die Öffentlichkeit gezerrt würden.
   


    Die Presse hatte Sian fast vergessen – Gott sei Dank! –, und nun war vielleicht der richtige Zeitpunkt, sein Comeback zu starten.
   


    „Nein.“
   


    „Sie sind ein talentierter Künstler, Mr. O’Hare, und Sie haben die Stimme eines Engels.“
   


    „Danke.“
   


    „Das waren nicht meine Worte. Ich habe es irgendwo gelesen.“ Kinga zuckte mit den Schultern. „Musik ist nicht mein Ding. Ich kann keine Melodie halten und habe nicht das geringste Taktgefühl.“
   


    „Das gibt es nicht! Jeder Mensch hat Taktgefühl und kann ein wenig singen!“, protestierte er.
   


    „Ich bin ein musikalischer Totalausfall“, versicherte Kinga ihm mit einer wegwischenden Handbewegung. „Aber darum geht es im Moment ja auch nicht. Mit der PR kenne ich mich aus, und Sie zu engagieren wäre nicht klug für Ryder International. Zu meinem Leidwesen stimmt mein Großvater mir nicht zu und hält Sie für die richtige Wahl.“
   


    Ihre Ablehnung hätte nicht schmerzen sollen – er hatte im Laufe der Jahre Schlimmeres zu hören bekommen –, aber sie versetzte ihm doch einen kleinen Stich. Zum Teufel mit ihr! Um zu verbergen, dass sie ihn getroffen hatte, tat er, was er in solchen Fällen immer tat: Er antwortete desinteressiert. „Man muss die Komplimente nehmen, wie sie kommen.“
   


    Kinga schüttelte den Kopf. „Sind Sie fertig?“
   


    „Noch nicht.“
   


    Sie rollte ihre herrlichen Augen. „Wie schon gesagt, mein Großvater findet, nur eines ist schlimmer als schlechte Presse, und das ist gar keine Presse.“ Sie zog die Nase kraus. „Ich sehe das anders. Eine Verbindung zwischen Ihnen und Ryder wäre nicht in unserem Interesse.“
   


    Ein weiterer verbaler Tiefschlag. Sie konnte wirklich austeilen!
   


    „Wie ist Ihr Großvater auf mich aufmerksam geworden?“ Die Frage war ihm gleich gekommen, als er Callums erste Mail erhalten hatte und er von der Möglichkeit eines Auftritts auf der Gala sprach.
   


    Griff hatte keine Idee, wie Ryder-White an seine private E-Mail-Adresse gekommen war und woher er von seinem geplanten Comeback wusste. Darüber hatte er nur mit ganz wenigen Leuten aus dem Musikbusiness gesprochen. Callum Ryder-White musste hervorragende Beziehungen haben, um an solche Informationen zu kommen. Griff wusste nicht, ob er sich darüber freuen oder sauer sein sollte.
   


    Der Auftritt vor einem kleinen Publikum – ein Ball für zweitausend Leute zählte für ihn noch zu den kleinen Gigs – wäre eine gute Möglichkeit, wieder Bühnenluft zu schnuppern. Außerdem hatte er diverse neue Songs geschrieben und hätte die Möglichkeit, sie vor Publikum zu testen. In Kürze sollte ein neues Album erscheinen. Aber alle diese Entscheidungen hatten Konsequenzen – und dazu gehörte auch die verstärkte Aufmerksamkeit der Medien.
   


    Wenn er wieder auf Tournee ging, hieß das, dass er Sian und ihren Sohn über Monate allein lassen musste. Er wusste nicht, ob das möglich war.
   


    „Mein Großvater liebt Vinnie D’Angelo. Sie kennen den berühmten Opernsänger?“
   


    Natürlich kannte er Vinnie. Er hatte ihn schon öfter getroffen und mochte den alten Sänger sehr. Ihm zu Ehren hatte er zu seinem achtzigsten Geburtstag seine Lieblingsarie
    
     Nessun Dorma
    
    aus der Oper
    
     Turandot
    
    aufgenommen. Außerdem war das Stück in jeder Hinsicht eine Herausforderung.
   


    „Er hat das Video gesehen, das Sie unlängst herausgebracht haben, und war nicht enttäuscht“, erklärte Kinga kühl.
   


    Wenn das kein Kompliment war! „Die meisten fanden, ich hätte es ganz gut hinbekommen.“
   


    „Die Erwartungen meines Großvaters sind vielleicht etwas höher als die anderer Menschen.“ Kinga wusste, dass sie arrogant war, aber es machte ihr Spaß, ihn zu reizen. „Wie auch immer – dabei muss er wohl gehört haben, dass die Fans auf Ihre Rückkehr warten …“ Ihr Ton verriet, dass sie das Ganze nicht wirklich nachvollziehen konnte. Ihr offensichtlicher Versuch, ihn zu provozieren, amüsierte ihn. „Deswegen ist er wohl auf die Idee gekommen, dass es ein Coup wäre, Sie auf unserer Gala singen zu lassen.“
   


    „Aber Sie sehen das anders.“
   


    Sie riss die Augen auf und heuchelte Unschuld. „Wie kommen Sie denn auf die Idee?“
   


    Er hatte Mühe, ein Lachen zu unterdrücken. „Dann haben Sie jetzt ein Problem,
    
     Darling
    
    , denn Ihr Großvater hat mir bereits ein Angebot gemacht. Aber ich unterschreibe nie einen Vertrag, bevor ich nicht die Leute kennengelernt habe, mit denen ich zusammenarbeiten soll.“
   


    Sie hatte Mühe, ihren Schock herunterzuspielen, fing sich aber schnell wieder. „Ich würde jemanden bevorzugen, der etwas weniger Charisma hat, dafür aber zuverlässiger ist“, erklärte sie.
   


    Er hörte die unausgesprochenen Worte:
    
     egoistisch, kindisch, unkontrolliert
    
    . Damit war er in den Medien immer wieder beschrieben worden. Er hatte Mühe zu lächeln. Er war kein Typ für Herzensergüsse, aber erneut verspürte er den Drang, sich zu erklären. Zu erklären, dass er nicht der Mann war, für den sie ihn hielt. Er wollte ihr sagen, dass die Bad-Boy-Nummer nur Show gewesen war und dass er es inzwischen leid war, als Problemfall betrachtet zu werden. Er wollte nur noch eines: Musik schreiben, auftreten und wieder er selbst sein.
   


    Wieso bei ihr und wieso jetzt? Sie war kühl, verschlossen, arrogant und direkt, aber Griff hatte das ungute Gefühl, dass sie der einzige Mensch war, der ihn dazu bringen konnte, seine Geheimnisse zu offenbaren.
   


    Obwohl er sich zu ihr hingezogen fühlte, wusste er: Am klügsten wäre es, jetzt aufzustehen und zu gehen – oder besser: die Flucht zu ergreifen. Er wusste instinktiv, dass diese Frau ihm gefährlich werden konnte, seinem Herzen und seinem Verstand.
   


    Aber er brauchte diesen Gig. Nicht wegen des Geldes – das, was er hatte, hätte für zehn Leben gereicht. Nein, er war Musiker, und er liebte es, auf der Bühne zu stehen. So lange hatte er die Rolle eines anderen gespielt – jetzt wollte er endlich wieder er selbst sein.
   


    Er hatte seinen Ruf für seine Schwester geopfert. Jetzt war sie wieder stärker, und er war bereit für ein Comeback. Ein Auftritt auf der Gala von Ryder International wäre ein guter Start.
   


    Plötzlich war er sich nicht mehr sicher, hier die Oberhand zu haben. Nicht, weil die Frau nicht begeistert war von der Aussicht, ihn zu buchen, sondern weil … weil sie etwas in ihm berührte. Sie erschien ihm wie eine Melodie, zu der noch der Text fehlte.
   


    Sie war wie ein neues Instrument, das er noch lernen musste.
   


    Wie ein Song, der noch nicht gesungen war.
   


    Verdammt. Er hatte ein ernsthaftes Problem.
   







    2. KAPITEL
   


    Kinga war wie gelähmt vor Schock und Bestürzung. Es konnte nicht sein, dass sie Griff richtig verstanden hatte. Unmöglich, dass ihr Großvater ihm schon einen Vertrag geschickt hatte, nachdem sie ihm doch mehr als deutlich erklärt hatte, wieso es keine gute Idee war, diesen Mann zu engagieren. Callum mochte ein Dickschädel sein, aber er war nicht dumm …
   


    Konnte er das getan haben? Hatte er sie auflaufen lassen? Würde er sie wirklich in eine derart inakzeptable Situation bringen? Natürlich würde er das, dazu kannte sie ihn gut genug.
   


    Was zum Teufel sollte sie machen?
   


    Eine andere Frage interessierte sie mindestens ebenso sehr: Wieso ging ihr Puls immer schneller, wenn sich ihre Blicke trafen? Wieso überlief es sie heiß bei seinem Anblick?
   


    Er war ein attraktiver Mann, keine Frage. Sie mochte sein zerzaustes Haar und den Dreitagebart an seinem markanten Kinn, seine gerade Nase und die kleine Narbe auf seinem rechten Wangenknochen. Sie wusste von Fotos, dass er zwei kleine Grübchen hatte, aber bisher hatte sie sie noch nicht zu sehen bekommen.
   


    Er hatte einen fantastischen Körper: breite Schultern und eine breite Brust, schmale Hüften und einen kräftigen Bizeps, der sich unter seinem teuren T-Shirt deutlich abzeichnete. Aber eigentlich waren es seine Augen, die sie am meisten faszinierten. Kinga konnte sich in dem dunklen Grün verlieren. Die Farbe erinnerte sie an Fichten an einem kalten Wintertag.
   


    Dunkle Brauen und dichte Wimpern verliehen ihnen den Eindruck, als verbärgen sie tausende Geheimnisse. Ungute Geheimnisse. Ihr kam der Gedanke, dass er die Menschen mit seiner entspannten, lässigen Art in dem Glauben wiegte, er stünde souverän über den Dingen. Ganz der Bad Boy. Seine Augen verrieten jedoch eine unerwartete Intelligenz. Sie verrieten, dass weit mehr an dem Mann war als sein ungezügeltes Verhalten.
   


    Kinga versetzte sich im Geiste einen Stoß, um sich zur Ordnung zu rufen. Es konnte ihr egal sein, was oder wie O’Hare war. Es zählte nur eines: Er war nicht der Richtige für
    
     ihre
    
    Gala.
   


    Würde O’Hare dort auftreten, zog er unwillkürlich die Aufmerksamkeit der Presse auf sich – und damit auf die Gala –, und dann würde Callum sich damit brüsten, O’Hare die Tür zum Comeback geöffnet zu haben – falls Griff sich zusammenriss und eine anständige Performance ablieferte.
   


    Falls er einen Skandal verursachte, würde Callum ihr die Schuld geben, weil sie Griff engagiert hatte. Wie man es drehte und wendete:
    
     Sie
    
    stand in der Schusslinie. Callum war immer fein heraus.
   


    Kinga bemerkte, dass sie ihre Hand zur Faust geballt hatte, und zwang sich zu entspannen. Nein, Griff zu engagieren war ein zu großes Risiko. Jedes Mal, wenn sie etwas riskierte, musste sie dafür büßen, das hatte sie schon zu oft erfahren.
   


    „Haben Sie den Vertrag schon unterschrieben?“, erkundigte sie sich und hasste sich dafür, dass ihre Stimme merklich zitterte.
   


    „Nein, aber wahrscheinlich tue ich es. Es ist ein renommiertes Event, hat eine akzeptable Anzahl von Gästen und dient wohltätigen Zwecken – das lässt mich gut aussehen.“
   


    „Heißt das, Sie stiften Ihre Gage?“ Kinga sah ihn lauernd an. Wenn sie ihm das Ganze so richtig vermieste …
   


    Er grinste breit. „Nein, Ryder International wird mir die Gage auszahlen.“
   


    „Super.“ Kinga verschränkte die Arme vor der Brust. Sie hatte Mühe, die höfliche Fassade zu wahren. „Ich werde versuchen, meinen Großvater dazu zu bringen, seine Meinung zu ändern.“
   


    „Sie wissen selbst, dass Ihnen das nicht gelingen wird.“ Griff klang amüsiert. „Aber versuchen Sie es ruhig. Dann können Sie sich auch gleich überlegen, wie Sie der Presse erklären, dass Sie das Vertragsangebot zurückgezogen haben.“
   


    Kinga fuhr auf. „Was wollen Sie damit sagen?“
   


    „Falls Sie Schwierigkeiten machen, gebe ich eine Erklärung für die Presse heraus, dass ich mich auf mein Comeback freue und mit einem Auftritt auf Ihrer Gala beginne.“
   


    Kinga presste ihre Hände zusammen. „Das können Sie nicht tun – ohne meine Erlaubnis.“
   


    Er beugte sich vor und wich ihrem Blick nicht aus. „Verstehen Sie mich richtig, Ms. Ryder-White: Ich brauche keine verdammte Erlaubnis von Ihnen, um etwas zu tun oder zu sagen. Der Boss Ihres Unternehmens hat mir einen Vertrag für den Auftritt angeboten. Ich werde dieses Angebot annehmen. Hier geht es um meine Karriere, nicht um Ihre.“
   


    „Aber es ist
    
     meine
    
    Gala!“ Kinga redete sich in Rage. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass Sie nicht mit mir zusammenarbeiten wollen.“
   


    „Falls es zu schwierig wird, kann ich mich immer noch an Callum wenden und ihn bitten, jemand anderes für mich abzustellen. Callum hat Ihr Temperament erwähnt. Er meinte, vielleicht käme ich mit Ihrer Schwester besser zurecht.“
   


    Tinsley war nett und ruhig. Kinga ärgerte sich darüber, durch Griff von Callums Vorschlag zu erfahren. Sie wusste selbst, dass es albern war, sich verletzt zu fühlen. Blieb nur zu hoffen, dass Griff es ihr nicht anmerkte.
   


    „Sehen Sie mich an, Kinga.“
   


    Widerstrebend hob sie den Blick und hoffte dabei inständig, dass er in ihren Augen Feuer sah und nicht den Schmerz, den sie empfand. Griff musterte sie kühl. „Ich bin Ihre Hauptnummer – es ist wohl am besten, Sie finden sich damit ab. Callum will mich, und nach allem, was ich gelesen habe, setzt er seinen Willen immer durch.“
   


    Bedauerlicherweise hatte er recht. Wenn Callum sich erst einmal für etwas entschieden hatte, bestand wenig Aussicht, ihn umzustimmen. Er sammelte Trophäen – private Briefe von König Eduard VIII., einen Ring, der einmal Marie Antoinette gehört hatte, und einen seltenen Jaguar von 1953. Griff war eine weitere Trophäe, die er einsammeln und dann abhaken konnte. Er würde das Lob der Öffentlichkeit dafür einheimsen, ihn zurück ins Rampenlicht geholt zu haben, und er würde den Kick des Augenblicks genießen. Es spielte keine Rolle, dass es vielleicht nicht im Interesse von Ryder International war, Griff zu engagieren. Wenn etwas schiefging, war es an ihr, dafür geradezustehen.
   


    Falls Griff wirklich ein Vertragsangebot von Callum vorliegen hatte, musste sie sich damit abfinden, dass er der Star des Abends war. Statt mit ihm zu streiten, sollte sie anfangen, darüber nachzudenken, wie sie das Ganze der Presse verkaufen wollte, um aus seinem Comeback eine positive Publicity für Ryder International zu machen. Sie musste das Unternehmen schützen, ihren Job und sich selbst.
   


    Der erste Schritt dazu war, dafür zu sorgen, dass der Star bis zum Valentinstag nichts Dummes anstellte.
   


    Kinga stützte die Arme auf den Tisch und sah ihrem Künstler widerwillig tief in die Augen. „Ich mache Ihnen einen Vorschlag.“
   


    „Jetzt wird es interessant.“ Er grinste amüsiert.
   


    Ganz eindeutig gelang es ihr nicht, ihn einzuschüchtern. Super!
   


    „Ich werde mich nicht gegen Callum stellen, auch wenn das möglich wäre. Es könnte einige Zeit dauern, aber irgendwann würde er auf mich hören.“ Das würde er nicht, aber das musste O’Hare ja nicht wissen. „Wir könnten es uns problemlos leisten, den Vertrag mit Ihnen aufzulösen und Ihnen eine Abfindung zu zahlen. Natürlich wäre es schlechte Publicity, aber ich bin sicher, viele Leute hätten Verständnis dafür, dass wir mit Ihnen kein Risiko eingehen wollen.“
   


    Kinga meinte, für einen Moment so etwas wie Schmerz in seinen Augen aufflackern zu sehen, aber der Eindruck war so kurz, dass sie sich nicht sicher sein konnte. Auf jeden Fall hatte sie seine ungeteilte Aufmerksamkeit, und das war alles, was zählte. Sie wollte es ausnutzen, dass sie für einen Moment die Oberhand hatte – der Zustand würde mit Sicherheit nicht lange anhalten.
   


    „Die Pressearbeit liegt in meiner Hand, ohne Wenn und Aber. Das schließt auch die Frage mit ein, wie wir Ihr Comeback verkaufen.“ Griff wollte etwas sagen, aber Kinga kam ihm zuvor. „Sie haben keinen Manager mehr, und soweit ich weiß, kümmert sich auch niemand um Ihre Pressearbeit. Sie können meine Dienste also als einen Teil Ihrer Gage betrachten.“
   


    „Ich bin sehr wohl in der Lage, mich selbst um alles zu kümmern.“ Griffs Ton war gefährlich leise.
   


    Kinga schnaubte verächtlich. „Nein, das sind Sie nicht. Und da Ihr Comeback mit meiner Gala zusammenfällt, werde ich diejenige sein, die die Fäden in der Hand hält. Sie müssen nur eines tun: sich zivilisiert benehmen. Da ich nicht darauf vertraue, dass Sie das tun, werden Sie für die Zeit nach Portland kommen, damit ich ein Auge auf Sie haben kann.“
   


    Griff schüttelte den Kopf. „Wenn ich nach Portland komme, dann, weil ich es will – nicht, weil Sie einen königlichen Erlass erteilen.“
   


    Kinga runzelte die Stirn. Wusste er, dass die Presse Tinsley und sie als ‚die Prinzessinnen‘ bezeichnete, oder war seine Bemerkung nur ein Zufall?
   


    Der Mann war wirklich eine Fleisch gewordene Versuchung. Was würde er wohl tun, wenn sie ihn jetzt küsste? Würde sich das Knistern zwischen ihnen zu einem großen Feuer ausweiten?
   


    Wahrscheinlich. Wäre er jemand anderes, wäre sie vielleicht versucht, die Chemie zwischen ihnen zu testen. Bis hin zu dem Vorschlag, sich ein Zimmer zu nehmen …
   


    Der Gedanke schockierte sie.
   


    Sie war an sich kein impulsiver Mensch. Ihr impulsives Verhalten auf der Silvesterparty vor zehn Jahren hatte zu einer Tragödie geführt. Seither bedachte sie grundsätzlich alle Aspekte und Konsequenzen, bevor sie eine Entscheidung traf.
   


    „Ich möchte, dass Sie bis zur Gala nach Portland kommen“, wiederholte sie.
   


    „Ausgeschlossen.“ Griffs herausforderndes Lächeln holte sie unvermittelt zurück in die Wirklichkeit. „Kopf hoch, Darling. Sie sind es gewohnt, dass alle nach Ihrer Pfeife tanzen, aber es gibt Ausnahmen. Vielleicht hat das Schicksal mich dazu bestimmt, Ihnen das zu beweisen.“
   


    Niemals hätte sie zugegeben, dass er recht haben könnte. Je heftiger sie sich gegen Griffs Engagement aussprach, desto entschlossener war Callum, seinen Willen durchzusetzen. Er liebte es, sie zu provozieren. Natürlich wollte er, dass seine Enkeltöchter sich im Unternehmen einbrachten, aber es wäre ihm lieber gewesen, Tinsley und sie wären Männer.
   


    Callum mochte keine starken, erfolgreichen Frauen.
   


    Psychospielchen – darin war er ein Meister. Aber sie würde sich weder von ihm noch von einem anderen Mann auf der Nase herumtanzen lassen. Kinga zwang sich, die angespannten Schultern herabsinken zu lassen, und bedachte Griff mit einem kühlen Lächeln. „Ich glaube, die ganze Angelegenheit würde stressfreier verlaufen, wenn wir zusammen statt gegeneinander arbeiteten. Daher wäre ich Ihnen sehr dankbar, wenn Sie nach Portland kommen könnten, Mr. O’Hare.“
   


    Es ärgerte sie, dass sie diese erste Runde verloren hatte. Sie zweifelte nicht daran, dass es weitere geben würde. Aber jetzt musste sie erst einmal den geordneten Rückzug antreten. Sie nahm Tablet und Tasche und erhob sich. Es überraschte sie, dass Griff sich ebenfalls erhob. Entgegen allen Erwartungen hatte der Mann so etwas wie Manieren!
   


    „Ich muss los, damit ich meinen Flug noch bekomme.“ Sie zog eine Visitenkarte aus der Tasche und reichte sie ihm. „Ich kümmere mich um die Rechnung, und Sie können wieder tun, worin Sie am besten sind.“
   


    „Und das wäre?“ Griffs Augen funkelten.
   


    „Sich eine Frau an der Bar angeln.“
   


    Griff senkte den Kopf, und Kinga hatte für einen Moment das verrückte Gefühl, dass er sie küssen wollte. Sie sollte einen Schritt zurückweichen, aber ihre Füße wollten ihr einfach nicht gehorchen. Im Gegenteil. Sie begriff, dass sie es gern hätte … Sie wollte wissen, wie er sich anfühlte und ob sein Körper so muskulös war, wie sie vermutete.
   


    Großer Gott, hatte sie den Verstand verloren?
   


    Statt sie zu küssen, streifte Griff mit seinem whiskeygeschwängerten Atem ihre Wange, bevor er dicht vor ihrem Ohr in der Bewegung innehielt.
   


    „Vorsichtshalber: Ich hatte nicht vor, mir eine beliebige Frau anzulachen. Ich hatte es nur auf
    
     Sie
    
    abgesehen. Bis bald, Darling.“ Damit ging er.
   


    Kinga sah ihm verdrossen nach. Am liebsten hätte sie ihm ihr Glas an den Kopf geworfen.
   


    Vielleicht sollte sie sich noch einen Drink bestellen. Sie konnte ihn brauchen.
   


    Griff stand leicht neben sich, als er durch die Lobby ging, den Helm unter den Arm geklemmt. Als er sich umsah, bemerkte er, dass er statt zum Ausgang noch weiter in das Gebäude hineingegangen war. Er befand sich in einer Lobby mit bequemen Sofas und …
   


    Himmel, konnte das sein? Ein Fazioli-Flügel!
   


    Spontan ging er zu dem Instrument hinüber und beobachtete fasziniert, wie die schlanken Finger der Pianistin über die Tasten glitten. Sie war jung und hübsch, aber seine Aufmerksamkeit galt einzig und allein einem der teuersten Flügel der Welt. Sein Instrument war die Gitarre, aber wie die meisten Musiker beherrschte er auch das Klavier.
   


    Die Rothaarige sah ihn kommen. Ihre Pupillen weiteten sich, als sie ihn erkannte. Sie war geistesgegenwärtig genug, weiterzuspielen, hob aber eine Braue und begrüßte ihn mit einem Lächeln. „Griff O’Hare! Hallo! Spielen Sie?“
   


    Griff nickte. „In erster Linie Gitarre, aber ich habe auch schon Stunden mit Bach oder Mozart am Klavier verbracht.“
   


    Sie wechselte zu
    
     Moon River
    
    von Henry Mancini. „Kommen Sie dazu …“ Sie schenkte ihm ein einladendes Lächeln.
   


    Griff sah sich um und schnitt eine Grimasse. Jetzt hier zu spielen würde mehr Aufmerksamkeit erregen, als ihm lieb war. „Nein, danke. Es ist ein wunderbares Instrument.“
   


    „Es gibt noch eines im großen Saal.“
   


    „Zwei Faziolis?“ Er konnte es kaum glauben.
   


    „Die Besitzer des Hotels scheinen keine Kosten zu scheuen. Ich bin übrigens Alice. Wollen Sie einchecken?“
   


    „Ich komme gerade von einem Meeting.“ Er seufzte, als er ihren flirtenden Blick sah. Es war klar, was jetzt kommen musste.
   


    Und richtig …
   


    „Wir könnten auch ein Meeting haben. In zehn Minuten bin ich hier fertig.“
   


    Er hatte es doch wirklich provoziert! „Danke, aber geht nicht.“ Griff ließ die Hand über das edle Instrument gleiten. „Hat mich gefreut, Sie kennenzulernen, Alice.“
   


    Er spürte, wie ihm die Blicke folgten, als er durch die Lobby ging. Am liebsten wäre er in die Bar neben der Lobby zurückgekehrt und hätte Kinga Ryder-White in ein Gespräch verwickelt, das nichts mit dem Geschäftlichen zu tun hatte.
   


    Ein reines Kennenlerngespräch, das dann zu mehr führte. Aber ihrem frostigen Blick nach zu urteilen konnte er eher erwarten, schwanger zu werden, als sie in seinen Armen und in seinem Bett vorzufinden.
   


    Vielleicht wollte das Leben ihm damit sagen, dass er sich um die Vorbereitungen für sein Comeback kümmern sollte. Völlig in Gedanken versunken, wäre er fast über eine zierliche grauhaarige Dame gestolpert. Er murmelte eine Entschuldigung und verließ die Lobby, um zu seiner Ducati zu laufen, die er ein paar Blocks entfernt geparkt hatte. Er ging gern zu Fuß, und mit der lauten Maschine hier direkt vorzufahren, hätte für seinen Geschmack viel zu viel Aufmerksamkeit erregt.
   


    Er setzte sich Sonnenbrille und die Baseballkappe auf, die er immer in der Innentasche seiner Jacke hatte, und bemühte sich, allen Passanten auszuweichen, während er schnell an ihnen vorbeiging.
   


    Seine Gedanken kreisten wie so oft um seine Zwillingsschwester. Es war fast zehn Jahre her, seit die Ärzte bei ihr Schizophrenie diagnostiziert hatten. Danach hatte sie sich auf seine Ranch nach Kentucky zurückgezogen und führte ein sehr abgeschiedenes Leben, das natürlich viele Gerüchte provozierte.
   


    Als diese Gerüchte immer abstrusere Formen annahmen, kamen Griff und sein Manager Finn überein, dass sie etwas tun mussten, um die Aufmerksamkeit der Presse von Sian abzulenken. Finn stimmte zu, dass Griffs Verwandlung in einen skandalträchtigen Bad Boy ein gangbarer Weg sein konnte. Er bestand darauf, dass Griff auf Tournee ging, um ‚das Projekt‘ zu starten. Griff hatte Sian nicht allein lassen wollen, aber Finn versprach, sich während seiner Abwesenheit um sie zu kümmern. Griff betrachtete das Verhältnis der beiden wie das zwischen Vater und Tochter, aber es hatte sich anders entwickelt: Sian wurde schwanger.
   


    Griff konnte immer noch nicht glauben, dass der Mann, den er als Vaterersatz betrachtet hatte – seine Eltern waren gestorben, als Sian und er Anfang zwanzig waren –, die Situation derart ausgenutzt haben sollte, zumal er doch wusste, wie verletzlich Sian war.
   


    Was für ein Arschloch!
   


    Sian teilte seine Ansicht nicht. Sie erklärte ihm wiederholt, dass ihre Beziehung einvernehmlich war und dass sie sich sehr bewusst darauf eingelassen habe. Griff blieb bei seiner Meinung, dass der Manager ihr Bedürfnis nach Trost und Beistand ausgenutzt hatte. Ihr Bedürfnis danach, normal und attraktiv zu sein, wie die sexy junge Frau, die sie vor der Diagnose gewesen war.
   


    Auf jeden Fall war es Griff gelungen, die Presse von seiner Schwester abzulenken. Niemand wusste, dass Sian psychische Probleme hatte oder dass sie Mutter war – und Finn der Vater ihres Sohnes. Es war ihm gelungen, allen Sand in die Augen zu streuen, und das war letztlich sein Ziel gewesen. Unter denselben Umständen hätte er sich immer wieder für diesen Weg entschieden.
   


    Sian war seine Zwillingsschwester. Mit ihr hatte er sein Leben geteilt, noch bevor sie geboren waren. Für sie würde er wenn nötig den Mond vom Himmel holen.
   


    Griff hatte sein Motorrad erreicht. Er tauschte Baseballkappe gegen Helm. Da er wusste, dass ihn so niemand erkannte, setzte er sich auf die Maschine und beobachtete die vorüberhastenden Passanten und den Verkehr auf der Straße.
   


    In Gedanken war er immer noch bei Sian. Er würde alles tun, um sie und Sam zu beschützen, aber sein Image als Bad Boy war er inzwischen wirklich leid.
   


    Früher hatte er als ernst zu nehmender Profi gegolten, und ihm lag daran, dahin zurückzukehren. Jetzt war der richtige Zeitpunkt gekommen. Sian war stabil, und die Öffentlichkeit hatte sie weitgehend vergessen. Dem kleinen Sam ging es gut. Griff war jetzt fünfunddreißig, und er hatte sich in der letzten Zeit sehr im Hintergrund gehalten. Diese exklusive Wohltätigkeitsgala sollte den Tenor für sein Comeback setzen. Für das Comeback und was auch immer danach kommen mochte.
   


    Er konnte das Konzert machen, konnte sehen, wie die Reaktionen waren, und sich dann entscheiden, wie es weitergehen sollte.
   


    Pluspunkt bei dem Ganzen war, dass er mit der sexy Kinga Ryder-White zusammen arbeiten würde. Eine Frau mit einem schlanken Körper und kurzem blondem Haar. Mit unergründlichen braunen Augen.
   


    Ja, es sah doch ganz so aus, als wäre die Ryder International Gala ein verdammt guter Deal.
   



     Penelope
    



    Penelope sah, wie James den Weg vom Strand herauf zur Villa kam. Sein Haar war vom Wind zerzaust und das Gesicht von der Kälte gerötet. Ganz gleich, wie auch immer das Wetter sein mochte – wenn sie hier waren, nahm er seinen Becher Kaffee mit zum Strand und setzte sich eine Weile auf einen Felsen, um das Meer zu genießen.
   


    Ihr Mann war wirklich ein Gewohnheitsmensch. Das mochte sie an ihm. Im Gegensatz zu ihr war James wie ein offenes Buch.
   


    Penelope schenkte sich noch einen Kaffee ein und öffnete ihren Kalender, um sich die Termine des Tages anzusehen. Um elf hatte sie Pilates, ein Essen mit Freunden um eins und um vier ein Meeting mit dem CEO der Ryder Foundation, um die vielen Anfragen nach Unterstützung zu besprechen, die die Stiftung ständig erhielt. Es war immer schwer, die Bedürfnisse gegeneinander abzuwägen. So viele brauchten ihre Hilfe.
   


    Pen hoffte, dass sie sich auf das Meeting konzentrieren und einen sinnvollen Beitrag zur Diskussion leisten konnte. Seit diesem albernen DNA-Test war sie vollkommen durcheinander, und ihre Aufmerksamkeitsspanne war sehr kurz. Mit dem Kaffeebecher in der Hand trat sie erneut ans Fenster und sah auf Dead Man’s Cove hinab. Dabei dachte sie an ihr Leben und die wichtigsten Entscheidungen, die sie getroffen hatte.
   


    Und an die Auswirkungen dieser Entscheidungen.
   


    Mit der Zeit hatte sie gelernt, mit der Schuld und der Leere umzugehen, und sie hatte sich darauf konzentriert, ihre beiden Töchter so gut sie konnte aufzuziehen. Jetzt war sie Ende fünfzig und hatte eigentlich gedacht, dass die Vergangenheit lange zurücklag und ihr Geheimnis sicher war.
   


    Callums ‚Geschenk‘ – der DNA-Test – hatte ihr nun einen Strich durch die Rechnung gemacht.
   


    Penelope hörte James hereinkommen und wandte sich ihm zu. Er wirkte müde und gestresst. James war eigentlich immer gestresst. Für seinen fordernden Vater zu arbeiten, der zudem mit Anerkennung geizte, war schwer. Ihr fiel auf, dass er sehr viel Ähnlichkeit mit seinem Onkel Ben hatte.
   


    „Morgen, Pen.“
   


    Penelope erwiderte seinen Gruß. Sie waren zum Zeitpunkt ihrer Heirat nicht verliebt gewesen. Ihre Verbindung war mehr oder weniger arrangiert worden. Penelopes Eltern waren Freunde der Ryder-Whites. Penelope war reich, gebildet und gehörte zu den
    
     richtigen
    
    Leuten. Daher war sie als passend erachtet worden, eine Ryder-White zu werden. Callum hatte in ihr nie mehr als eine Debütantin unter vielen gesehen, die Tochter eines reichen Mannes, die wie so viele ihrer Freundinnen ein Jahr im Ausland verbracht hatte.
   


    Trotz des großen Geheimnisses, das sie vor ihm verbarg, war es ihr und James gelungen, ihre Ehe zu einem Erfolg zu machen: Zuerst wurden sie Freunde, dann liebten sie sich und wurden Eltern.
   


    Sie hatten zwei bildhübsche Töchter, und falls James Affären gehabt hatte, war er dabei diskret gewesen. Sie sah diese Seite ihrer Beziehung entspannt. So waren Männer nun einmal, ihr Vater eingeschlossen.
   


    Ihre Ehe war stabil. Sie waren reich, beliebt und wurden respektiert. Sie wollte nicht, dass sich daran etwas änderte und dass James von den Geheimnissen in ihrem Leben erfuhr.
   


    „Alles in Ordnung, Pen?“ James trat zu ihr.
   


    Sie wollte schon sagen, es sei alles gut, aber als sie seinen sorgenvollen Blick bemerkte, schüttelte sie den Kopf. „Nicht wirklich. Und bei dir?“
   


    James zuckte mit den Schultern. Pen seufzte. Sie wusste, James wollte nur seine Ruhe. Er war ein ausgesprochen friedliebender Mensch, und eben weil er jedem Konflikt aus dem Wege ging, behandelte Callum ihn wie einen Sklaven. Ihr Schwiegervater war ein Tyrann, und wie alle Tyrannen achtete er nur Menschen, die gegen ihn aufbegehrten.
   


    „Ich bin nur müde“, log James. „Ich komme mir vor wie in einem ewigen Hamsterrad, ohne eine Chance, jemals herauszukommen.“
   


    Sie runzelte die Stirn. Die Arbeit für seinen Vater hatte ihn ausgelaugt, und manchmal wünschte sie sich nichts sehnlicher, als dass sie fortgehen und noch einmal neu beginnen könnten.
   


    Leider konnte man vor seinen Problemen nicht davonlaufen, sie verfolgten einen wie ein Schatten.
   


    James sah aus dem Fenster. Seine Miene war angespannt. Mit seinem kräftigen blonden Haar, das langsam ergraute, mit den blauen Augen und dem durchtrainierten Körper war er immer noch ein sehr attraktiver Mann. Sie konnte von Glück sagen, dass sie mit ihm verheiratet war und den Lebensstil genießen durfte, den er ihr bot. Sie war geachtet und wurde gelegentlich sogar gefeiert.
   


    Das konnte sich ändern …
   


    Nein, es
    
     würde
    
    sich ändern. Es war am besten, sich darauf einzustellen.
   


    Einmal im Monat bestand Callum auf ein Familientreffen an dem zweihundert Jahre alten Esstisch von Ryder’s Rest. Nachdem sie die Belange von Ryder International diskutiert hatten, begaben sie sich auf einen Sherry in den Salon, während die Haushälterin den Tisch für ein Vier-Gänge-Menü deckte, dem später ein Kartenspiel oder eine Runde Billard folgte.
   


    Es hatte alles viel Ähnlichkeit mit Downton Abbey. Jedes Familienmitglied hatte zugegen zu sein. Da Kinga und Tinsley immer viel zu tun hatten, ärgerten sie sich über die vergeudete Zeit und machten sich insgeheim über ihren Großvater lustig.
   


    Sie waren hier doch nicht im aristokratischen England!
   


    Da es nicht gut ankam, sich offen aufzulehnen, biss Kinga die Zähne zusammen, trank den ekligen Sherry und folgte Tinsley zu ihrem Platz am Esstisch, wo sie während der Mahlzeit geschäftliche Dinge besprachen.
   


    Tinsley sah sich um. Als sie bemerkte, dass ihr Großvater am anderen Ende des Raums damit beschäftigt war, sich noch einen Whiskey einzuschenken, tippte sie Kinga mit dem Ellenbogen an. „Du siehst heute sehr angriffslustig aus. Was ist los?“
   


    „Ach, alles Mögliche“, murmelte Kinga und öffnete dabei ihr Tablet. Ihre größte Sorge war im Moment, dass ihre Gedanken ständig um Griff O’Hare kreisten. Immer wieder sah sie seine Augen vor sich. Die breiten Schultern. Die gut ausgefüllten Jeans …
   


    Himmel, sie verlor doch tatsächlich den Verstand!
   


    „Wer hatte diese blöde Idee, das Hundertjährige von Ryder International ein ganzes Jahr lang zu feiern?“, fragte sie gereizt.
   


    Ihr Dad blieb neben ihrem Stuhl stehen und hauchte ihr einen Kuss auf den Kopf. „Die kam von dir.“
   


    Kinga verzog das Gesicht. „Es war das Dümmste überhaupt – getoppt nur noch von der Idee, O’Hare auf der Gala singen zu lassen.“
   


    Tinsley warf ihr einen mitfühlenden Blick zu, bevor sie eine kaum merkliche Bewegung mit dem Kinn machte. Kinga sah auf. Callum nahm gerade wieder am Kopf des Tisches Platz. Er hatte die Anzugjacke gegen eine seiner vielen alten Smokingjacken getauscht. Diese war tiefrot und hatte schwarze Samtaufschläge. Callum öffnete seine Ledermappe und nahm den Montblanc-Füller auf – einen aus einer weltweiten Auflage von sechs. Das Papier, auf dem er seine Notizen machte, war handgeschöpft, und das Whiskeyglas kam aus Böhmen. Callum stammte aus einer alten Familie, und das Beste war gerade gut genug für ihn.
   


    Griff konnte ihr auch auf die Nerven gehen, aber zumindest war der Mann nicht so eingebildet. Himmel, wieso musste sie schon wieder an ihn denken?
   


    Callum räusperte sich. Sein Blick fiel auf James. „Wieso bist du mit dem Aktienpaket nicht weitergekommen? Wem gehört es?“
   


    James gab ihm dieselbe Antwort wie seit Jahren: „Callum, das Paket wird treuhänderisch verwaltet. Die Besitzverhältnisse sind vertraulich.“ Er winkte ab. „Wir können nur die Anwälte des Trusts anschreiben, wie wir es immer wieder getan haben, und hoffen, dass der Besitzer sich eines Tages meldet. Wenn er es nicht tut, sind uns die Hände gebunden.“
   


    Callum knurrte etwas Unverständliches. „Was hat Benjamin sich dabei gedacht, dieses Aktienpaket an jemanden außerhalb der Familie zu geben?“
   


    Ob es vielleicht daran lag, dass Callum ausgerastet war, als er hörte, dass sein Bruder einen Mann liebte? Kinga wusste, dass nichts ungesühnt blieb …
   


    Sie fing einen Blick von Tinsley auf, und beide rollten mit den Augen.
   


    „Könnte es Sinn machen, einen Privatdetektiv darauf anzusetzen? Er könnte Nachforschungen zu Benjamins Leben zu dem Zeitpunkt anstellen, als er das Aktienpaket vererbt hat“, überlegte Callum.
   


    Kinga sah Frust in ihrem Vater aufsteigen. „Das haben wir bereits getan. Der einzige Mensch, der Ben zu der Zeit nahegestanden hat, war der Mann, mit dem er kurze Zeit gelebt hat und den er heiraten wollte.“ James schüttelte den Kopf, als Callum missbilligend das Gesicht verzog. Im Gegensatz zu Callum waren ihre Eltern tolerant und weltoffen. Sie hatten ihr und Tinsley beigebracht, dass Liebe Liebe war, ganz gleich, welches Geschlecht man liebte.
   


    „Ich habe den Detektiv gebeten, Recherchen über Carlos anzustellen. Er führt ein solides Mittelschichtleben. Hätte er Zugang zu dem Aktienpaket, hätte er zumindest sein Haus abbezahlt. Das hat er nicht getan. Der Detektiv hat keinerlei Anzeichen dafür gefunden, dass Carlos das Aktienpaket gehört, aber wir wissen auch nicht, wer sonst der Besitzer sein könnte.“
   


    „Könnten wir bitte das Thema wechseln?“, warf Penelope ein.
   


    Kinga runzelte die Stirn über den angespannten Ton ihrer Mutter. „Mom? Alles in Ordnung?“
   


    „Meine Güte, wir reden immer über das gleiche Thema! Wir kommen an das Aktienpaket nicht heran. Vielleicht sollten wir das endlich akzeptieren!“ Penelope war hörbar genervt.
   


    Callum musterte seine Schwiegertochter mit zusammengekniffenen Augen. „Würde ich immer einfach akzeptieren, was man mir sagt, hätte ich heute kein milliardenschweres Unternehmen, Penelope. Dann könntest du dir den Fünf-Karat-Ring oder den neuesten BMW abschminken.“
   


    Penelope senkte den Kopf. „Ja, natürlich, Callum. Tut mir leid.“
   


    Kinga schüttelte den Kopf. Wieso hörte ihre Mutter nicht auf, sich zu entschuldigen. Sie hatte doch nichts falsch gemacht. Sie sah das Blitzen in den Augen ihres Großvaters und sein triumphierendes Lächeln.
   


    Callum liebte es, Menschen zu demütigen, besonders Frauen. Wieso arbeitete sie eigentlich noch für den Mann? Wieso ging sie nicht einfach?
   


    Kinga seufzte. Der Grund war einfach: Sie liebte ihren Großvater zwar nicht, aber sie liebte ihren Job. Er war interessant und fordernd. Vielleicht gelang es ihr, ihren Vater aus der Schusslinie zu holen.
   


    „Ich habe dir eine Kopie des unterschriebenen Vertrags mit Griff O’Hare geschickt, Callum“, sagte sie, um das Thema zu wechseln. Verdammt, wieso erregte es sie schon, allein seinen Namen zu sagen? Was war los mit ihr?
   


    Callum betrachtete sie stirnrunzelnd. Offenbar überlegte er, ob er sie dafür anzählen sollte, dass sie sich in seine Tagesordnung einmischte. „Das habe ich gesehen. Und ich bin erfreut über die Publicity, die sein Comeback uns beschert hat.“
   


    Das war sie auch. Noch. „Noch schöner fände ich es, wenn sie mehr über die Gala und die Ryder Stiftung schrieben und weniger über Griff O’Hare“, bemerkte sie kühl.
   


    „Solange sie dafür danken, dass ich ihn zurück auf die Bühne geholt habe, ist mir alles recht“, erklärte Callum trocken.
   


    Natürlich. Aber sollte O’Hare die Sache in den Sand setzen, hatte Callum mit Sicherheit keinerlei Probleme damit, sie den Wölfen von der Presse zum Fraß vorzuwerfen.
   


    Auch wenn er immer wieder behauptete, die Familie gehe ihm über alles, war doch klar, dass für Callum nur einer zählte: er selbst.
   


    „Ich habe ein paar Ideen zu den Songs, die ich von O’Hare hören möchte“, bemerkte er.
   


    Kinga unterdrückte ein Stöhnen. Sie und Griff hatten wohl ein Dutzend Mails darüber getauscht, wer das Sagen über seine Titelliste hatte. Er hatte damit gedroht, alles hinzuwerfen, wenn sie sich nicht heraushielt. Also hatte sie den Rückzug angetreten.
   


    Und nun wollte Callum sich wieder einmischen. Offenbar hatte er den Vertrag nicht richtig gelesen.
   


    „Das kannst du vergessen, Callum. Griff akzeptiert keine künstlerische Einmischung in sein Programm.“ Kinga genoss es, seinen Schock zu sehen. In Griff hatte er vielleicht seinen Meister gefunden. Der Mann schien genauso halsstarrig zu sein wie er. Der Gedanke amüsierte sie. Und er erregte sie.
   


    In Wirklichkeit erregte sie alles an dem Mann.
   


    „Das kann ich nicht akzeptieren. Ich habe hier das Sagen.“
   


    „In diesem Fall nicht“, hielt Kinga dagegen. „Falls du darauf bestehst, geht er, und wir haben niemanden für den Auftritt.“
   


    „Wer zum Teufel hat diesen Vertrag aufgesetzt?“ Callum war rot angelaufen vor Wut.
   


    Kinga lehnte sich entspannt zurück. „Das warst du selbst, Callum. Ich habe dir ein Memo mit meinen Bedenken geschickt. Die Kontrolle seiner Titelliste gehörte auch dazu. Es hat mich überrascht, dass du den Vertrag ohne Änderungen unterschrieben hast.“
   


    „Ich … was … wie …?“ Callum hatte es die Sprache verschlagen.
   


    Tinsley versetzte ihr einen Stoß mit dem Fuß. Kingas Lächeln verflog. Ihre Schwester hatte recht, es war nicht klug, den Bären zu reizen.
   


    „Hast du schon die Ergebnisse der DNA-Tests erhalten, Callum?“ Diesmal war es Tinsley, die das Thema wechselte. Kinga schenkte ihr ein dankbares Lächeln.
   


    „Die Familie scheint zu vergessen, dass ich eine Tagesordnung habe“, giftete Callum. „Aber um deine Frage zu beantworten: Nein, habe ich nicht. Das Labor hat mir eine Mail geschickt. Irgendwie scheint es aktuell chaotisch bei denen zu sein, und unsere Ergebnisse kommen später.“
   


    „Alle?“, fragte James.
   


    Kinga hörte den Zweifel in seinem Ton und konnte es ihm nicht verdenken. Es konnte vielleicht Probleme mit
    
     einer
    
    Analyse geben, aber gleich bei fünf? Zur selben Zeit?
   


    „Müssen wir die Prozedur wiederholen, Callum?“, fragte James.
   


    „Ich hätte es euch gesagt, wenn das nötig wäre.“
   


    Kinga atmete ein paarmal tief durch, als sie den angespannten Ton ihres Großvaters hörte. Es würde ein langes Meeting werden und ein noch längerer Abend.
   







    3. KAPITEL
   


    Zwei Wochen waren vergangen seit dem intensiven Mailwechsel zwischen Kinga und Griff über die Titelliste und die Pressearbeit. Trotz Mails, Textnachrichten und Nachrichten auf der Voicemail hatte Kinga seit über zehn Tagen nichts von ihm gehört.
   


    Sie musste mit dem Mann reden. Über die Gala, die Pressetexte, über Interviews …
   


    Außerdem wollte sie wissen: Hatte sie sich sein sexuelles Interesse nur eingebildet?
   


    Sie konnte einfach nicht aufhören, an ihn zu denken und sich zu fragen, was er gerade machte. Und mit wem …
   


    Kinga konnte nur über sich selbst den Kopf schütteln, als sie Eifersucht spürte. Himmel, sie hatte den Mann ein einziges Mal getroffen, und schon benahm sie sich komplett daneben!
   


    Was wäre erst, wenn sie mehr Zeit mit ihm verbrachte?
   


    Kinga schloss den Bericht, den sie gerade gelesen hatte, und stellte den Laptop auf den Tisch, um es sich auf der Couch bequem zu machen. Sie zog die Beine an. Ihr Blick wanderte unwillkürlich zu dem schweren Silberrahmen auf dem Kaminsims.
   


    Das Foto war ein oder zwei Wochen vor Jas’ Tod entstanden. Sie hatten ein Wochenende beim Skifahren am Saddleback Mountain verbracht, und sie hatten einen der süßen Skilehrer gebeten, ein Foto von ihnen zu machen. Ihre Nasen waren rosig von der Kälte, ihre Augen blitzten, und das Lächeln verriet, dass sie jung, schön und unbesiegbar waren.
   


    Jasmine war ein wahrer Sonnenschein gewesen. Sie freundete sich sofort mit allen an und kannte schon nach einem Tag im Hotel ein Dutzend Leute. Sie war die ewige Optimistin – eine Frau, die das Leben liebte. Als Tochter eines angesehenen Senators und seiner charismatischen Frau war Jas selbstbewusst und besaß eine Überzeugungskraft, die einen Eisberg zum Schmelzen bringen konnte. Sie hatten sich im Kindergarten kennengelernt, und da sie später dieselbe exklusive Privatschule besuchten, entstand zwischen ihnen eine enge Freundschaft.
   


    Kinga war anfangs noch zurückhaltend und ein wenig scheu, aber unter Jas’ lebhaftem Einfluss kam sie bald aus sich heraus. Nur dank Jas hatte sie ein Sozialleben. Jas hatte Kinga mutiger gemacht.
   


    Dann war sie gestorben.
   


    Kinga wünschte, sie könne an Jas denken, ohne gleichzeitig das grauenvolle Ende vor Augen zu haben, zu dem es vor zehn Jahren gekommen war. Aber das war nicht möglich, und so nahmen ihre Gedanken wieder den viel zu vertrauten, dunklen Weg.
   



     Es ist alles gut, Kinga. Ich komme zurecht.
    



    Kinga seufzte, als sie im Geiste wieder Jas’ Stimme hörte. Nichts war gut gewesen. Sie war
    
     nicht
    
    zurechtgekommen.
   


    Die Erinnerungen standen ihr wieder so deutlich vor Augen wie immer. Sie meinte noch die Angst in der Stimme von Jas’ Mom zu hören, als sie am ersten Tag des neuen Jahres anrief. Sie wollte wissen, ob Jas bei ihr geschlafen hatte, denn sie war in der Nacht nicht nach Hause gekommen. Kinga erinnerte sich, wie sie zum Haus der Garwoods gerast war und die Polizisten angeschrien hatte, die laut überlegten, ob es nicht sein könne, dass Jas einfach nur ausgerissen war. Erfüllt von panischer Angst, hatte sie überall Flyer verteilt mit Jas’ Foto und der Frage, ob jemand sie gesehen habe.
   


    Dabei hatte sie inständig gehofft, dass Jas bald zurückkam. Sie wünschte, sie hätte sie auf der Party nicht allein gelassen.
   


    Ein paar Tage später fand man ihre Leiche, schneebedeckt in einem Straßengraben. Die Polizei untersuchte den Fall und kam zu dem Schluss, dass jemand sie angefahren und Fahrerflucht begangen hatte. Der Schuldige wurde nie gefunden.
   


    Jas’ Freund, von dem sie sich schon mehrfach getrennt hatte, war damals Mick Pritchard. Er war im Haus nebenan aufgewachsen. Ihn kannte sie noch länger als Jas. Er sagte ihr und jedem, der es hören wollte, sie sei schuld an Jas’ Tod.
   


    Er hatte recht.
   


    Kinga barg das Gesicht in ihren Händen und wünschte verzweifelt, sie sei damals noch geblieben und hätte Jas nach Hause gebracht, wie sie es versprochen hatte. Statt das neue Jahr zusammen mit ihrer besten Freundin zu begrüßen, hatte sie die Feier mit irgendeinem Mann verlassen, den sie inzwischen längst vergessen hatte.
   


    Kinga griff nach ihrem Weinglas und leerte es in einem Zug.
   


    Sie hatte nach wie vor ein enges Verhältnis zu Jas’ Eltern, aber der Verlust ihrer Tochter hatte sie sehr verändert. Ihr Vater Seth war immer noch Senator, aber es schien, als sei ein Licht in ihm erloschen. Viola, Jas’ Mutter, verließ das große Anwesen nur noch selten.
   


    Kinga vermisste Jas, aber sie vermisste auch die liebevollen, fröhlichen Menschen, die Jas’ Eltern einmal gewesen waren. Glücklicherweise hatten sie ihr nie zum Vorwurf gemacht, was in jener Nacht geschehen war.
   


    Im Gegensatz zu Mick, der gnadenlos war. Er hatte sie nach der Beerdigung konfrontiert, und während der vergangenen zehn Jahre hatte er ihr zu jedem Jahrestag von Jas’ Tod eine Mail – manchmal auch drei – geschickt, um sie daran zu erinnern, dass Jas noch leben könnte, hätte sie sie nicht im Stich gelassen. Dabei vergaß er nicht, den Link zu einem Video seiner Firma anzuhängen. Dort stand immer derselbe Text:
   



     Mit zwanzig habe ich die große Liebe meines Lebens verloren, Jas Garwood, die einzige Tochter von Senator Garwood. Es passierte durch einen Unfall mit Fahrerflucht. Ihre beste Freundin Kinga Ryder-White hätte sie nach einer Silvester-Party nach Hause bringen sollen und hat es nicht getan. Jas ist zu Fuß gegangen. Bei Regen und Nebel wurde sie von einem Auto angefahren und starb. Ich habe mich entschlossen, mein Leben der Hilfe anderer zu widmen, indem ich einen Security Service anbiete.
    



    Kinga hätte Micks Erinnerungen nicht gebraucht. Sie lebte jeden Tag mit der Schuld. Sie hatte ihre beste Freundin verloren und die Garwoods ihre einzige Tochter.
   


    Jas’ Tod hatte auch Kinga verändert. Sie hatte jede Spontaneität verloren, gewann kaum neue Freunde und hatte keine Dates. Vor jeder Entscheidung wog sie das Für und Wider ab, überlegte ganz genau.
   


    Und sie hatte sich geschworen, nie wieder einen Menschen so zu lieben.
   


    Sie liebte Tinsley und ihre Eltern, aber die Liebe zur eigenen Familie war einem ja von Geburt an in die Wiege gelegt. Bewusst zu lieben oder sich zu verlieben, das schloss das Risiko ein, jemanden im Stich zu lassen oder einen Fehler zu machen. Es bedeutete auch das Risiko, selbst verletzt zu werden.
   


    Das sollte ihr nicht noch einmal passieren.
   


    Um nicht noch länger an Jas zu denken, sprang Kinga auf und drehte den Bilderrahmen zur Wand. Die Erinnerungen waren besonders schmerzhaft an diesem Abend, und wenn sie Jas’ lachendes Gesicht nicht mehr sah, fiel es ihr vielleicht leichter, nicht mehr an das zu denken, was damals passiert war.
   


    Sie musste sich ablenken. An etwas anderes denken. An jemand anderes.
   


    Ihr fiel nur Griff O’Hare ein.
   


    Als hätte sie nicht gerade vor zehn Minuten schon an ihn gedacht!
   


    Verdrossen erhob sie sich und trat ans Fenster. Es schneite wieder, und der Wetterbericht sagte einen Sturm voraus.
   


    Wie Griff wohl mit diesem Wetter fertigwerden würde, wenn er nach Portland kam? Sie wusste, dass ihm eine Insel in den Keys in Florida gehörte, eine Ranch in Kentucky, Häuser in Malibu und Nashville, sowie Apartments in Manhattan und London. Dabei wusste sie nicht, was davon sein erster Wohnsitz war.
   


    Hätte sie es gewusst, wäre sie zu ihm gefahren und hätte ihn eigenhändig nach Portland gezerrt, wie eine Steinzeitfrau die Beute in ihre Höhle gezerrt haben mochte.
   


    Sie mussten die restlichen Details der Pressearbeit besprechen, aber wenn sie ehrlich war, ging es ihr mehr darum, wieder in seine grünen Augen zu sehen, die sexy Grübchen zu beobachten und ihn ihren Namen sagen zu hören. Kinga seufzte. Sie konnte einfach nicht glauben, dass sie im Begriff stand, einem Bad Boy zu verfallen.
   


    Zwischen ihnen würde garantiert nichts passieren.
   


    Sie sah einen großen SUV in ihre Straße biegen.
   


    Kinga wandte sich vom Fenster ab und rief sich in Erinnerung, dass sie jeder Spontaneität abgeschworen hatte. Sie ging keine Risiken mehr ein. Tat nichts Impulsives.
   


    Das war sie einfach nicht.
   


    Griff stoppte vor dem dritten der vier Backsteinhäuser in der Congress Street und stellte den Motor des Leihwagens ab. Er legte die Arme um das Steuer und betrachtete das imposante Gebäude mit den Buntglasfenstern über der Eingangstür. Es hatte noch das originale Schieferdach und hohe Schornsteine.
   


    Er sah nach rechts und bemerkte ein diskretes Schild, das das Nachbarhaus als ein Boutique-Hotel auswies.
   


    Es überraschte Griff nicht, die Enkeltochter eines der reichsten Männer der Stadt in dieser luxuriösen Umgebung zu finden. Das Haus lag mitten im Künstlerbezirk. In der Nähe hatte er viele teure Restaurants und Läden von Nobelmarken gesehen. Von hier war es nur ein kurzer Spaziergang zum berühmten Hafen von Portland.
   


    Dem wenigen nach zu urteilen, was ihm gestern bei seinem abendlichen Spaziergang aufgefallen war, gefiel ihm die lebendige Hafenstadt mit den alten Häusern und dem Kopfsteinpflaster. Es war keine Zumutung, hier einige Zeit zu verbringen.
   


    Zugegebenermaßen zählte Kinga Ryder-White für ihn zu einer der Hauptattraktionen der Stadt.
   


    Griff verließ den Wagen und warf sich die Jacke über, die auf dem Rücksitz gelegen hatte. Vergeblich versuchte er, den kalten Schneeregen zu ignorieren, der ihm im Gesicht traf. Falls er länger in Maine blieb, musste er sich unbedingt einen Regenschirm zulegen.
   


    Er ging über die Straße und mied dabei vorsichtig die Pfützen. Bald stand er vor dem Hauseingang und ließ den Blick über die Klingelschilder gleiten. Es gab nur drei Apartments – K. Ryder-White und T. Ryder-White. Das dritte Klingelschild trug keinen Namen. Er drückte den Knopf für K.
   


    „Ja?“
   


    Es war nur ein Wort, aber er hörte die Angst im Ton. Er hätte sie vorwarnen sollen, dass er herüberkommen wollte, aber er war erst vor wenigen Stunden in Portland gelandet, hatte eine Kleinigkeit gegessen und dann beschlossen, dass er nicht bis zum Morgen warten wollte, um sie zu sehen. Sie war ihm seit Manhattan nicht mehr aus dem Kopf gegangen.
   


    Sehr erstaunlich.
   


    „Hier ist Griff O’Hare.“
   


    „Meine Güte! Es ist schon nach elf, O’Hare!“ Kinga klang genervt.
   


    „Sie haben mir ungefähr ein Dutzend Nachrichten geschickt, dass ich mich bei Ihnen melden soll.“ Griff grinste. Es gefiel ihm, dass er sie so leicht provozieren konnte. „Hier bin ich nun.“
   


    „Und gehen mir schon jetzt auf die Nerven …“
   


    Griff lachte leise. „Offenbar haben wir viel zu besprechen, also lassen Sie mich herein, Darling. Ich friere mir hier sonst was ab …“
   


    Kinga murmelte etwas, das nicht sehr mitfühlend klang. Er grinste, als die Tür sich mit einem Klick öffnete.
   


    Die kleine Lobby wurde von einem alten Kristallleuchter dominiert. Unwillkürlich fragte er sich, was aus der breiten Holztreppe geworden sein mochte, die früher einmal hier gewesen sein musste. Es gab drei identische Türen, ein kleines Zitronenbäumchen in einem Topf und eine Couch mit dicken schwarz-weißen Kissen.
   


    Er wollte gerade klopfen, als die Tür bereits aufging. Kinga stand in einem grün-weiß karierten Flanellpyjama vor ihm. An den Füßen hatte sie dicke Socken, ihr kurzes Haar war zerzaust und ihr Gesicht frei von Make-up.
   


    Sie sah einfach umwerfend aus.
   


    „Es ist spät, O’Hare.“ Kinga lehnte sich gegen den Türrahmen. „Gehen Sie wieder, und wir sehen uns dann morgen früh.“
   


    Griff warf einen Blick auf die Uhr. „Sie haben noch nicht geschlafen.“ Sie mochte so aussehen, als wolle sie zu Bett gehen, aber sie wirkte alles andere als schläfrig. Griff vermutete, dass sie noch gearbeitet hatte.
   


    Er wandte sich um, als eine zweite Tür geöffnet wurde. Dort erschien eine Frau mit langem schwarzem Haar, heller Haut und blauen Augen. Unfassbar sexy, aber dennoch rührte sich bei ihrem Anblick nichts bei ihm, während die Frau mit den whiskeybraunen Augen und der scharfen Zunge bei ihm gleich alle Zeiger bis zum Anschlag ausschlagen ließ.
   


    „Griff O’Hare – meine Schwester Tinsley.“
   


    Tinsley trug eine blaue Jeans, dicke Socken und einen Pullover. Sie lehnte sich wie Kinga gegen den Türrahmen und begrüßte ihn mit einem kühlen „Hallo!“, um gleich darauf hinzuzufügen: „Es ist sehr spät, Mr. O’Hare.“ Wie ihre Schwester schien sie weder von seinem Besuch noch von ihm selbst sonderlich beeindruckt.
   


    Griff ließ den Blick von einer Schwester zur anderen gleiten und zuckte mit den Schultern. „An der Westküste fängt der Abend um diese Zeit gerade erst an.“
   


    „Dafür schlafen Sie dann bis Mittag!“, erklärte Kinga schroff. „Einige von uns müssen am Vormittag schon arbeiten.“
   


    Sie hatte keine Ahnung, wie viel Zeit und Arbeit sein Erfolg ihn gekostet hatte. Dazu gehörte früh aufstehen, ab ins Fitnessstudio, Texte lernen, Aufnahmen machen, Proben oder Auftritte. Nach vierzehn oder sechzehn Stunden Arbeit blieb nur die Zeit nach elf Uhr, um sich mit jemandem zu treffen.
   


    Er wollte sich verteidigen. Diese Notwendigkeit hatte er schon seit Ewigkeiten nicht mehr verspürt. Verdammt, das war nun schon das zweite Mal, dass er etwas erklären wollte, und er hatte das ungute Gefühl, dass es nicht das letzte Mal sein würde.
   


    Er sah, wie die beiden Schwestern einen Blick tauschten. Sie schienen eine stumme, aber dennoch sehr beredte Unterhaltung zu führen.
   


    Was entging ihm da gerade? Wie auch immer – er hatte das Gefühl, eine rote Linie übertreten zu haben. Er hob die Hände und ging auf Distanz. „Sie haben recht, es ist spät. Wir können uns morgen früh treffen.“
   


    Er wollte gerade gehen, als er Kinga zu seiner größten Überraschung sagen hörte: „Kommen Sie herein.“
   


    „Soll ich dazukommen und Kaffee machen oder so?“ Tinsley sah ihre Schwester fragend an.
   


    Kinga lächelte ihr beruhigend zu. „Nein, das ist schon in Ordnung. Danke, Tins.“
   


    Erneut war Tinsleys Überraschung offensichtlich. Griff ahnte, dass er vieles verpasste, was hier zwischen den Zeilen gesagt wurde. Es gefiel ihm nicht.
   


    Er wollte schon eine Erklärung verlangen, aber dann fiel ihm ein, dass er selbst es hasste, wenn Menschen ihm zu persönliche Fragen stellten, also zähmte er seine Neugier und schwieg.
   


    Nachdem er Tinsley kurz zugenickt hatte, betrat er Kingas Apartment und hörte, wie sich die Tür hinter ihm schloss. Er bemerkte, wie Kinga die vier Schlösser musterte und zu überlegen schien, ob sie sie alle schließen sollte oder nicht. Vier Schlösser? War das nicht ein wenig übertrieben?
   


    Plötzlich hatte er einen Gedanken, der unerwartet schmerzlich war. „Haben Sie Angst vor mir?“
   


    Sie schien die Antwort ernsthaft abzuwägen. Sein Entschluss fiel: Sollte sie sich auch nur entfernt unwohl allein mit ihm fühlen, wollte er sofort gehen.
   


    Ein leichtes Lächeln glitt über Kingas Züge. „Nein, habe ich nicht. Sie nerven, aber erstaunlicherweise machen Sie mir keine Angst.“
   


    Immerhin.
   


    Kinga lachte leise und ging an ihm vorbei. Ihr Duft stieg ihm in die Nase. Es war etwas Leichtes, Feines. Total sexy. Kein Parfum … Vielleicht eine Duschlotion? Oder ein Shampoo?
   


    Leicht verwirrt folgte Griff ihr in den Wohnbereich. Zu seiner Rechten sah er eine Treppe. Die Wände waren mit abstrakter Kunst bedeckt, einige Bilder eher verspielt, andere zum Nachdenken anregend. Neben dem Fenster stand eine cremefarbene Couch, auf der mehrere bunte Kissen verteilt waren. Auf dem glänzenden Holzfußboden lag ein erkennbar kostbarer Perserteppich. Die Rückwand der Küche bestand aus nacktem Backstein.
   


    Auf einem kleinen Tisch standen frische Blumen, und auf dem Kaminsims neben einem zur Wand gedrehten Bilderrahmen eine runde Vase mit Rosen. Er runzelte die Stirn. Ein Bilderrahmen, der zur Wand gedreht war? Was hatte es damit auf sich?
   


    Griff sah sich um. „Eine schöne Wohnung!“
   


    Kinga holte zwei Weingläser aus dem Schrank. „Danke. Mein Dad handelt mit Immobilien. Er hat dieses Haus gefunden und es für uns in drei Apartments umgebaut. Wie Sie schon gesehen haben, wohnt Tinsley nebenan. Dann gibt es da noch die dritte, wesentlich kleinere Wohnung. Wir haben meinem Dad das Haus vor ein paar Jahren abgekauft.“
   


    „Und ich nehme an, Sie vermieten die freie Wohnung?“ Griff hängte seine Jacke über den Rücken der Couch.
   


    Kinga schenkte Rotwein ein. „Das Hotel nebenan mietet das Apartment gelegentlich, wenn sie eine Familie unterzubringen haben, für die sonst kein Platz ist. Es ist voll eingerichtet.“
   


    Griff nahm ihr eines der Gläser ab. Als ihre Finger seine berührten, verspürte er wieder dieses ganz besondere Prickeln. An ihren geweiteten Pupillen sah er, dass sie es auch fühlte.
   


    Gut zu wissen. Und ein schlechter Zeitpunkt, es weiter zu erkunden, weil sie im Begriff standen, zusammenzuarbeiten.
   


    Griff wusste, dass das andere Thema weitaus interessanter gewesen wäre. Und befriedigender.
   


    Kinga stellte ihr Glas ab und sah zur Treppe. „Bitte geben Sie mir fünf Minuten. Ich würde mir gern etwas weniger Informelles anziehen.“
   


    „Meinetwegen ist das nicht nötig.“ Griff nahm auf der Couch Platz. Er nippte an dem Wein und seufzte hingerissen. Kinga bewies nicht nur in der Einrichtung, sondern auch im Wein einen exquisiten Geschmack.
   


    „Was trinke ich gerade?“
   


    „Einen Vieux Châteaux Certan von 2005.“
   


    „Er erinnert mich an Châteaux Pétrus aus demselben Jahr.“
   


    Kinga lächelte. „Das war die Absicht. Mein Dad ist ein Weinkenner, und er hat eine Kiste von dem Pétrus. Natürlich will er das kostbare Nass nicht an Tinsley und mich verschwenden – offenbar ist unser Gaumen dafür nicht fein genug –, deswegen sucht er immer nach Alternativen für uns.“ Kinga setzte sich nun ebenfalls. „Sind Sie auch Weinkenner?“
   


    Er hatte, so wurde ihm immer wieder bestätigt, einen der besten Weinkeller des Landes, und er genoss einen guten Tropfen Wein ebenso wie einen guten alten Whiskey. Aber niemals mehr als ein oder zwei Gläser. Zu viel zu trinken war, als würde man sich auf eine sehr glatte Rutschbahn begeben, und er zog es vor, den Sturz zu vermeiden. „Ich mag Wein.“
   


    Kinga nippte noch einmal an ihrem Glas, bevor sie ihn herausfordernd ansah. „Wieso sind Sie hier, O’Hare?“
   


    Er konnte ihr nicht sagen, dass seine Gedanken permanent um sie gekreist waren und dass er sich jedes Mal, wenn er eine Mail oder eine Nachricht von ihr erhalten oder ihre zunehmend gereizter werdende Stimme gehört hatte, am liebsten sofort in das nächste Flugzeug gesetzt hätte und zu ihr gekommen wäre. Keine andere Frau hatte ihn je so beschäftigt. Als er sie in ihrem witzigen Pyjama in der Tür stehen sehen hatte, hatte er das Gefühl gehabt, zum ersten Mal seit Langem wieder richtig durchatmen zu können.
   


    Bis zum Morgen zu warten, um sie zu sehen, war ihm einfach unmöglich gewesen.
   


    Griff trank einen großen Schluck Wein. Er wusste nicht, was hier gerade passierte, aber er musste seine Gedanken unter Kontrolle bringen. Er war weder auf der Suche nach einer Partnerin oder einer besseren Hälfte noch auch nur nach einer Affäre. Sex wäre schön, aber nicht, wenn er mit Komplikationen verbunden war – und Kinga schien genau das zu verkörpern.
   


    „Sie haben gesagt, Sie wollen mich sehen“, sagte er schließlich.
   


    „Das Gespräch hätte bis zum Morgen warten können.“
   


    Griff konnte den Blick nicht von ihren herrlichen Augen lösen und spürte, wie sein Puls stieg. Was hatte diese Frau an sich, das ihn so anzog? Wieso löste sie dieses Prickeln in seinem Körper aus und ließ ihn hart werden? Sie war nicht die schönste Frau, die er je gesehen hatte. Sie war es definitiv gewohnt, der Boss zu sein. Dennoch musste er ständig an sie denken und sehnte sich danach, herauszufinden, was sie zum Lächeln brachte und was zum Seufzen.
   


    Er nippte am Wein und ließ sich tiefer sinken, sodass sein Kopf auf der Rückenlehne der Couch lag. Ihr Apartment war warm, die Frau war nett anzusehen, und er hatte ein Glas guten Rotwein in der Hand. Mit seiner Familie war alles in Ordnung. Sein Neffe Sam war sein gewohnt glückliches Selbst, und seine Schwester Sian war stabil. Eloise, sein früheres Kindermädchen, hatte alles unter Kontrolle.
   


    Er konnte sich entspannen. Nur ein wenig.
   


    „Erzählen Sie mir von der Gala“, schlug er vor und lächelte, als sie sich setzte und die Beine überschlug. Ihre Augen leuchteten. Es war offensichtlich, dass das Event ihr wichtig war.
   


    „Die Gala soll in sechs Wochen stattfinden – am vierzehnten Februar, wie Sie wissen.“
   


    „Falls Sie vorhaben, ein Valentins-Event mit vielen roten Herzchen daraus zu machen, könnte mir übel werden“, gestand Griff. Das wäre ihm einfach zu flach gewesen.
   


    Kinga schnaubte verächtlich. „Nein, etwas mehr Geschmack können Sie mir schon zutrauen. Der Valentinstag wird nur angedeutet – wir haben Herzen aus belgischer Schokolade auf den Tischen. Die Swag Bags, die jeder Gast mit nach Hause nehmen darf, enthalten Champagner und Kaviar, teure Badeprodukte und einen herzförmigen Anhänger von Tiffany sowie einen goldenen Füller, um einen Liebesbrief zu schreiben.“
   


    Liebesbriefe? Schrieb die heute noch jemand?
   


    „Dazu kommen Gutscheine für ein romantisches Wochenende, für handgewebte Teppiche aus Kaschmirwolle, Designerschals und Taschen.“
   


    Wow! Die Firma ließ sich das Ganze eindeutig etwas kosten. „So wie die Swag Bags, die man bei der Oscar-Verleihung bekommt?“
   


    Kinga nickte. „Die Firma, die dort aktiv ist, arbeitet auch für uns. Ich will nicht übertreiben, aber die Sponsoren für unsere Swag Bags möchten, dass die Gäste ihre Produkte wirklich nutzen und dann auch kaufen. Deswegen sind sie bereit, reichlich zu spenden. Ein Post bei Instagram oder ein positiver Tweet, und schon hat sich ihr Investment mehr als ausgezahlt. Sie wissen ja, wie das funktioniert.“
   


    Das stimmte. Er hatte viel Geld mit Produktwerbung verdient, und die Unternehmen freuten sich immer über das Umsatzplus, das sie damit ernteten.
   


    „Ich habe irgendwo gelesen, dass der Reinerlös der Gala gespendet wird?“ Griff genoss die plötzlich entspannte Unterhaltung. Obwohl Kinga von sich behauptete, nicht musikalisch zu sein, hatte sie eine angenehm melodische Stimme.
   


    „Wir haben viele Sponsoren, aber es entstehen auch beachtliche Kosten. Essen, Trinken und Entertainment sind die größten Posten.“ Sie wich seinem Blick nicht aus. „Sie kommen uns sehr teuer zu stehen, O’Hare.“
   


    Griff verzichtete darauf, ihr zu sagen, dass er bereits von seiner üblichen Gagenforderung heruntergegangen war, weil er wusste, dass der Erlös der Gala einem guten Zweck zufloss. Falls sie versuchte, ihm ein schlechtes Gewissen für die Höhe seiner Gage zu machen, dann musste er sie enttäuschen. Er hatte sich mehr als fünfundzwanzig Jahre krummgelegt für die Honorare, die er jetzt verlangen konnte.
   


    „Wir hoffen, ungefähr eine Million für unsere Stiftung zusammenzubekommen. Meine Mom sitzt im Vorstand der Stiftung, und das ist ihr Ziel.“
   


    Das war wirklich beeindruckend. Er war nicht zurückhaltend, wenn es um Spenden ging. Heimlich schleuste er beachtliche Summen in Projekte, an die er glaubte – vorwiegend zum Klimaschutz und für bessere Bildung. Aber diese Summe hier brachte die Philanthropie auf ein ganz neues Level. Es spornte ihn an, noch mehr zu tun.
   


    Kinga beugte sich vor, um ihr Weinglas auf den gläsernen Kaffeetisch zu stellen. Dabei gewährte sie ihm einen kurzen Blick auf ihre kleinen festen Brüste.
   


    Gott, wie er sie begehrte!
   


    Kinga räusperte sich. „Der Name Ryder wird mit Luxus, Klasse und Eleganz verbunden. Unsere Bars befinden sich in den teuersten und exklusivsten Hotels der Welt. Wir organisieren jedes Jahr eine Wohltätigkeitsgala, aber da wir in diesem Jahr unser hundertjähriges Firmenjubiläum feiern, soll dieses Fest das größte und schönste von allen werden. Es ist eine große Sache. Deswegen war ich ja so dagegen, Sie zu engagieren. Ich habe einfach Angst, dass all unsere harte Arbeit vergebens war, wenn Sie irgendeine Dummheit machen, O’Hare.“
   


    Er hatte sich schon vieles anhören müssen – dass er egoistisch und verantwortungslos war, dass er sich nicht unter Kontrolle hatte und rücksichtslos war –, und er hatte es sich angewöhnt, darüber hinwegzuhören. Ihre ruhige Feststellung schmerzte allerdings mehr als alles andere.
   


    Würde sie verstehen, wieso er das alles tat? Hätte sie Verständnis dafür, dass er seine Zwillingsschwester beschützen wollte? Die Fragen waren müßig, denn natürlich konnte er ihr nicht die Wahrheit sagen.
   


    „Ich werde es nicht tolerieren, wenn Sie oder sonst jemand dieses Event in Misskredit bringt“, setzte sie hinzu.
   


    Griff seufzte. „Würden Sie mir glauben, wenn ich Ihnen versicherte, dass ich nichts dergleichen vorhabe?“
   


    Kinga wich seinem Blick nicht aus, und für einen Moment glaubte Griff, sie könne Ja sagen. Doch dann schüttelte sie den Kopf. „Ich glaube Ihnen, dass Sie es versuchen wollen, aber Sie sind impulsiv und halsstarrig. Ich glaube nicht, dass Sie immer die Konsequenzen Ihres Handelns bedenken. Also nein, ich würde Ihnen nicht glauben.“
   


    Er hatte gewusst, dass die Vergangenheit ihn irgendwann einholen würde, und nun war der Moment da.
   


    Kinga leerte ihr Glas, ohne ihn dabei aus den Augen zu lassen. „Wo wohnen Sie, solange Sie in Portland sind?“
   


    Er war ihr dankbar für den Themenwechsel. „Ich habe mich im Portland Harbor Hotel eingebucht.“
   


    „Das kenne ich gut. Bleiben Sie dort bis zur Gala? Sie werden von der Presse verfolgt werden und keinen Moment Ruhe haben.“
   


    Wie immer! Das kannte er ja bereits.
   


    Kinga zog die Nase kraus. „Ich nehme an, das Problem hätten Sie wohl überall.“
   


    Leider.
   


    „Bleiben Sie bis zur zweiten Februarwoche?“, fragte sie noch einmal, obwohl sie die Antwort auf die Frage, die sie ihm bereits vor Wochen gestellt hatte, zu ahnen schien.
   


    „Ich fliege morgen nach unserem Meeting wieder zurück.“
   


    Er musste zurück auf sein Gestüt nach Kentucky. Eloise wollte vier Tage Urlaub nehmen, und er musste für Sam da sein. Sian war eine gute Mom, sie liebte ihren Sohn, aber ihr Zustand erforderte ein Paar zusätzlicher Hände und Augen. Natürlich war es kein Opfer für ihn, für seine Schwester und ihren Sohn da zu sein.
   


    „Ich brauche Sie bis zum Konzert hier in Portland.“
   


    Er konnte sich grundsätzlich damit abfinden, dass sie versuchte, ihn herumzukommandieren. Es amüsierte ihn sogar. Er ließ sich nie von jemandem zu etwas bringen, das er nicht selbst wollte. Aber nun ging sie doch etwas zu weit. „Nein.“
   


    „Wie bitte?“
   


    Griff grinste. „Oh, das war wohl etwas unhöflich. Nein,
    
     Prinzessin
    
    .“
   


    Im Stillen musste er zugeben, dass es sinnvoll war, eine Zeitlang in Portland zu bleiben. Er sollte mit Kinga die Pressearbeit besprechen, und die Musiker kamen mit Sicherheit zum Proben lieber nach Portland als auf seine Farm nach Kentucky. Aber Sian und Sam standen für ihn an erster Stelle, und er konnte Eloise nicht über Wochen mit den beiden allein lassen.
   


    Amüsiert beobachtete er, dass Kinga gereizt reagierte. „Wenn Sie auf
    
     meiner
    
    Gala auftreten wollen, dann brauche ich Sie hier.“
   


    „Darum geht es nicht – Sie wollen mich im Auge behalten, damit ich keine Probleme mache.“ Er ging zu ihr, um sich zu ihr herabzubeugen und ihr in die Augen zu sehen.
   


    Kinga leugnete es nicht, und er wusste ihre Ehrlichkeit zu schätzen. Sie wich seinem Blick nicht aus, hob nur leicht die Brauen. Sie bemühte sich wirklich, keinerlei Reaktion auf ihn zu zeigen, aber er hatte genug Erfahrung mit Frauen – vielleicht sogar etwas zu viel! –, um die Anzeichen zu erkennen: die leicht gerötete Haut und die verhärteten Brustspitzen, die sich unter dem weichen Stoff des Pyjamas deutlich abzeichneten. Außerdem hatten sich ihre Pupillen verdunkelt, und sie schluckte, so als sei ihr Mund ausgetrocknet. Sie hatte die Finger in den weichen Stoff ihrer Couch gedrückt und atmete ein paar Mal tief durch.
   


    Aber kein einziges Mal wich sie seinem Blick aus. Wirklich eine wunderbare Frau!
   


    „Vielleicht willst du mich ja auch nur in der Nähe haben, weil du dich zu mir hingezogen fühlst“, raunte er und senkte seinen Blick auf ihre Lippen.
   


    „Träum weiter!“
   


    „Wollen wir es testen und sehen, wer recht hat?“ Griff senkte den Kopf noch weiter, sodass seine Lippen ihre fast berührten.
   


    „Ich …“
   


    Griff musterte sie forschend, um sicher zu sein, dass er nichts falsch verstanden hatte. Er drängte sich keiner Frau auf. Niemals. Ehe er dazu kam, seine Lippen auf ihre zu drücken, überraschte Kinga ihn, indem sie ihn beim Pullover packte und zu sich herabzog. Ihre Lippen fanden sich …
   


    Bäng! Es war wie ein Zauber. All diese verrückten Klischees, über die er sich für gewöhnlich lustig machte, stimmten plötzlich!
   


    Ja, das war es!
   


    Der gierigen Art nach zu urteilen, wie sie ihre Zunge in seinen Mund schob, erging es ihr ebenso. Vielleicht hatten sie beide das gleiche Problem!
   


    Himmel, das klang nach vielen Komplikationen, aber daran wollte er jetzt nicht denken. Er wollte einfach nur genießen, was auch immer Kinga bereit war, ihm zu geben.
   


    Er ließ seine Lippen an ihren entlangtanzen. Seine Zunge umkreiste ihre. Kinga schien ebenso begierig darauf, ihn zu erkunden, wie er sie.
   


    Sie war so lebendig. Temperamentvoll. Heiß. Er hätte sie tagelang küssen können. Er wollte mehr. Wollte ihre Haut unter seiner Hand spüren. Weiche, zarte Haut. Er ließ seine Finger unter ihr Oberteil gleiten, erkundete ihre zierliche Taille, ihren flachen Bauch. Dann wanderte seine Hand an ihrer Hüfte hinunter zu ihrem Po.
   


    Er musste sich zurückhalten, um ihr nicht mit einer heftigen Bewegung die Kleider vom Leib zu reißen, so übermächtig wurde der Wunsch, ihre Brüste zu küssen und mit seinen Lippen weitere Details ihres Körpers zu erkunden. Der Gedanke an die vier Schlösser an ihrer Tür und den besorgten Blick ihrer Schwester erlegte ihm Zurückhaltung auf. Bisher hatte sie ihm nur die Erlaubnis gegeben, sie zu küssen. Der nächste Schritt musste von ihr ausgehen.
   


    Kinga schien seine Gedanken erraten zu haben. Sie löste ihre Lippen von seinen und drückte ihre Hände gegen seine Brust, um etwas Abstand zwischen sie zu bringen. Zu viel Abstand.
   


    Da er ein Gentleman war – auch wenn das nur wenige wussten –, sprang Griff auf und schob die Hände in die hinteren Taschen seiner Jeans. Seine Erregung war unübersehbar, aber er ging davon aus, dass Kinga genug Erfahrung hatte, um zu wissen, dass das eine natürliche Reaktion auf einen so heißen Kuss war.
   


    Nach seiner gut zweijährigen Abstinenz war er extrem hart. Er wollte mehr. Aber Kingas angespannte Miene hielt ihn zurück.
   


    Sie schlang die Arme um ihre Knie und sah mit ihren großen braunen Augen zu ihm auf. Mit ihren vom Kuss geschwollenen Lippen und den geröteten Wangen sah sie einfach umwerfend aus.
   


    Er wollte sie.
   


    Und wollte sie nicht.
   


    Griff ließ den Blick durch den Raum schweifen und suchte etwas, das ihn ablenken konnte. Erneut nahm er den silbernen Bilderrahmen wahr, der zur Wand gedreht war. Seine Neugier stieg. Wieso ein Foto aufstellen, wenn man es nicht ansehen wollte? Wer löste so tiefe Gefühle in Kinga aus, dass sie den Anblick nicht ertragen konnte?
   


    Wieso interessierte ihn alles, was mit ihr zu tun hatte?
   


    Er sollte gehen. Jetzt gleich. Das Ganze geriet außer Kontrolle.
   


    Aber sie hatten noch nicht über das Geschäftliche gesprochen.
   


    „Hätten Sie … hättest du Lust, dich morgen zum Frühstück mit mir zu treffen?“, schlug er vor. „Gegen acht?“
   


    Er sah, dass sie Mühe hatte, wieder einen klaren Gedanken zu fassen. Schließlich schüttelte sie den Kopf. „Die Presse wird dich verfolgen, und wir werden keinen Satz zu Ende bringen können. Nein, komm in mein Büro. Ich schicke dir die Wegbeschreibung – wenn du versprichst, die Mail zu lesen.“ Sie warf ihm einen warnenden Blick zu.
   


    „Ich habe alles gelesen, was du mir geschickt hast, Sweetheart. Ich habe nur aufgehört, dir zu antworten, als du angefangen hast, dich zu wiederholen.“
   


    „Auf die letzten Mails hast du nicht reagiert!“
   


    Griff verzog den Mund. Hatte er das nicht getan? Er hatte es vorgehabt, aber er hatte sich um eine kranke Stute kümmern müssen. Außerdem waren da Sian und Sam gewesen, die seine Aufmerksamkeit beanspruchten. Die wenige Zeit, die ihm geblieben war, hatte er genutzt, um an der Titelliste für die Gala zu arbeiten.
   


    Er wollte keinen neuen Streit vom Zaun brechen und beschränkte sich darauf, ihr einen Kuss auf die Nase zu hauchen. „Schlaf schön, Sweetheart. Wir sehen uns dann morgen früh.“
   


    „Komm nicht zu spät. Ich habe einen vollen Terminkalender, und ich kann nicht ewig auf dich warten.“
   


    „Entspann dich, Kinga, es ist alles gut.“
   


    Kinga sah ihn entsetzt an. Sie war blass geworden, und sie schien in sich zusammenzusinken. „Sag das nicht!“
   



     Es ist alles gut?
    



    Was war daran so schlimm? Es war offensichtlich, dass der Satz mehr für sie bedeutete, denn er hörte den Schmerz in ihrer Stimme und sah ihn in ihrem Blick.
   


    „Tut mir leid …“
   


    Kinga erhob sich und winkte ab. „Vergiss es. Ich bin einfach nur müde. Es war ein langer Tag.“
   


    Das nahm er ihr nicht ab. Aber da er sie nicht bedrängen wollte, wich er einen Schritt zurück. „Ich weiß, du vertraust mir nicht, Kinga, aber ich lasse dich nicht im Stich. Versprochen.“
   


    Sie wusste es nicht, aber er gab nur selten Versprechen – und wenn er es tat, hielt er sie immer.
   


    Als er ihren skeptischen Blick auffing, wusste er, dass mehr als ein Satz dazu gehören würde, sie davon zu überzeugen.
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